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Glfickwttnsch des Ffilirerfl 
Berlin, 15. Jml 

D«r Führer übermittelt* Könlf^Gu-
•tav V. von Schweden lum 85. Geburtt-
tage In einem Handschrelb«n seine 
herzlichsten GIückwAniche. 

Neuer Eichenlanbträger 
Heldentod det tapferen Ofllileri 

Berlin, 15. Juni 
Der Führer Terlleh dem Hauptmann 

Günther Klappidi, der Im Juli vorigen 
Jahres fik «ein aufierordentlich tapferes 
und umsichtige* Verhalten das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes erhalten 
hatte, in Würdigung seiner hervorragen­
den Fähigkeiten als BatailloMführer in 
einem westfälischen motorisierten Gre­
nadierregiment als 254. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub. 
Günther Klappich, der erst kurz zuvor 
*um Hauptmann befördert worden war, 
fand im Januar dieses Jahres während 
der schweren Kampfe der Winterschlacht 
den Heldentod. 

Bei den 
Schwarzmeerdeatschen 

Relchslelter Rosenberg und Gauleltfr 
Ulberrelther In den Ostgebieten 

Berlin, 15. Juni 
Der Reichsminister für die besetzten 

Ostgebiete, Reichsleiter Alfred Rosen­
berg, besuchte im Verlauf seiner Dienst­
reise durch das Reichskommissariat 
Ukraine gemeinsam mit dem Reichskom­
missar für die Ukraine, Gauleiter .Erich 
Koch, in deren Begleitung sieb der Gg-
neralkommissir von Dnjopropetrowsk, 
Claus Selzner, der Stabsleiter des Ar­
beitsbereiches Osten der NSDAP, Haupt-
befehlsleiter Schmidt, und die Gauleiter 
Dr. Hellmuth und Dr. Uiberrcither befan­
den, das volksdeutschp Bosiedlunqsqebipt 
Halbfltadt, in dem etwa 2.'} 000 Bauern 
geschlossen siedeln. 

Reichsleiter Rosenberri ließ sich ein­
gehend über die Lage der Volksdeut­
schen unterrichten. Daran anschließend, 
wurden Schulen, Krankenhäuser, Sani-
tätsstationen und andere Einrichtungen 
in Halbstadt, Tomak und Prischib be­
sucht. In Halbstadt Uberbrachte der 
Reichsleiter auf einer Großkundgebung 
der NSDAP, zu der Tausende von Volks­
deutschen Bauern und Bäuerinnen, Volks­
deutsche Jungen und Mädel in der 
Tracht der Hitler-Jugend und des BDM 
sowie Abordnungen der Wehrmacht und 
des Volksdeutschen Arbeitsdienstes er­
schienen waren, den Dank des deut­
schen Volkes für die Treue, die die' 

Spiel mtt den Meinen fOlhern 
Anf^lo-amerikanische „Fürsorge" — Verbrechen in Downing Street 

Berlin, 15. Juni 
Der frühere Präsident des norwegi­

schen Parlaments, Hambro, der jetzt, 
von der englischen Regierung ausgehal­
ten, ein trostloses Emigrantendasein 

Tristet, b«t vor einigen Monaten unter 
dem Titel »Wie der Friede gewonnen 
werden kann« in London ein Buch er­
scheinen lassen. Von dei englischen 
Presse wird es fast völlig totgeschwie­
gen, was nicht weiter verwunderlich isl, 
denn Hambro übt unverhohlene Kr'tik 

san der Hinterhältigkeit Englands und 
der USA. Im elften Kaoit?! des Buc.ied 
werden Churchill und Roosevelt offen 
der Falschheit bezichtigt. Beide gäben 
vor, als achteten sie das Recht jeder 
Nation, ihie Regierungsform selbst zu 
bestiniinen und als wüns<'hten sie die 
Wiederherstellung der Souveränität der 
kleinen Völker, In Wirklichkeit seien 
aber diese, ihre angebUrheii Ziele, bis­
her weder vom amerikanisciien Senat 
nach vom englischen Parlament ratifi­
ziert worden. In beiden englischspre­
chenden Ländern drängten vielmehr die 
Plänemachei ihre Reqierunqcn dazu, die 
Welt ohne Rücksicht auf die Wünsch? 
der kleinen Nationen xii 'irdiien. Die 
Gegner Europas diskuM*?rten tkher die 
Zukunft der kleinen Völker so, nis ob 
es sich bei ihnen um LeUhcn Tnf einem 
Seziertisch handle, über die ntu'h Be­
lieben man verfügen könne. Jedes kleine, 
mit London verbündete i.nn1 lebt nach 

I 1'ambro heute in der AnrjU, von don 
I Enqländern oder Anierlkrinern «1s 
! Btiuein im Schnchspiel qco|)ift:t /u wei­

den, sodaß die kleinen Völkoi willen 
Gnin.! Iiatten. miniraiiisfli 7ti sein. 

Als typisches Beispiel dafür, wie 
linqland die kleinen Verhündofn 'ge­
handelt, schildert Hambro die Zustande 
in der Nrilisch-ncweqisfh'n S':hifffi7.ii-
teilunqskommisflion, ant d»'' frotz cHer 
von der norweqischen Hiindeisflotfe f-ir 

Engtand gebrachten Opfer die norwegi­
schen Emigranten audi nicht den ge­
ringsten Einfluß haben. Erbittert stellt 
Hambro fest, daß wie die Norweger 
auch alle anderen kleinen Nationen 
ausgenutzt und geschunden würden. 
Man stelle sie auf verlorene Posten. Sie 
seien in Kreta und Singapur geopfert 
worden. Mit Vorliebe schicke man ihre 
Schiffe in die von Minen verseuchten 
Gewässer. ^ ' 

Das ist nur ein ganz kleiner Aus­
schnitt aus dem Bild, das Hambro von 
der »Fürsorge« Englands flir seine 
Schützlinge entwirft. Doch genügt «f zur 
Erhärtung des von Hambro gefällten 
Urteils, daß an keinem finde-en Pl.itz 
der Welt so viele Verbrechen begangen 
werden, wie In Downing Street. 

Moskaus neue Südosiplftne 
Interessen fttr das Adriatlsche Meer 

Rom, 15. Juni 

»Botschafter« Utwinow-Flnkelstein, der 
auf seiner Reise von Washington nach 
Moskau in Teheran Station machte, warf 

jin einer Erklärung vor dortigen Journa-
j listen neues Licht auf die sowjetischen 
I Pläne, schreibt der diplomatische Mitar-, 
; heiter der Stefan». Die Sowjetunion be-
I qnügp sicli nioht mit einem Ausgang ins 
i Mittelmcr über das Ägäiscbe Meer, so 
! erklärte der Sowjetbotschaffer, sondern 
' suche auch einen Ausgang durch das 
Adriatisrhe Meer. Kroatien, Dalmatien, 

! Slowcnjpn und Istrien mit Triest sollten 
' in einem slawischen Staat Tnisarainenqe-
:faBt werden, der die Adria kontrolliero 

I Keine Wahl zwischen Stephansreich 
j und Trlanon 
! Budapest, 15. Juni 
i Das Sprdchrohr des ungarischen Au-
! ßenministeriums, der »Poster Lloyd«, 
i bringt unter dem Titel j«Goheimnisvol!e 

Begegnung« Interessante Bemerkungen 
zu dem Artikel des »Daily Herald« über 
eine angebliche Zusammenkunft zwi­
schen Mister Gibson, dem Generalstikre-
tär des englischen Gewerkschaftsrates, 
und einem ungenannten, »ehemaligen 
ungarischen Minister«. Die Vorschlciqe 
des Gewerkschaftsmannes sollen dahin 
abgezielt haben, daß er dem ungarischen 
Minister seine Pläne zur »Befreiung des 
Balkans von der Herrschaft der Achse« 
vorgelegt habe. In erster Linie sollte je­
ner »Minister« garantieren, daß Ungarn 
der Tschechoslowakischen Republik und 
den anderen alliierten Nationen die Ge­
biete, die es während dieses Krieges 
und auch vorher erworben habe, zurü» k-
geben werde. »Pester Lloyd« bemnikt 
hierzu, daß es zuerst unverständlich sei, 
wie ein angeblicher ungarischer Mini­
ster mit jenen Mister Gibson in Verinn-
dung treten könne — es sei denn er 
habe seinen Ministerposten unter Mi­
chael Karolyi und Konsorten beklcidüt. 
Habe er aber dieser berüchtigten bol­
schewistischen Clique nicht angehört, 
so könne seine Antwort nur so au'sqe-
fallen sein, wie sie jeder andere Unq-ir 
an seiner Stelle auch geben würde, 
nämlich, daß Ungarn weder im Laufe 
dieses Krieges noch vorher Gobioto un­
rechtmäßig erworben habe. Denn die 
Rückkehr der vom tnnsrndjSbriqen 
Stephanreich in Trianon In5gf'rissen''n 
Gebiete sei zwangsläufig erfolgt und 
könne als Naturnotwendigkeit hrz^irb-
net werden. »Pester Iloyd schlyeRt mit 
der Bemerkung, falls es überhaupt im 
Bereich der Möglichkeit läge, dtiR ein 
derartiges Gespräch stattgefunden fvibe 
und derlei Fragen aufgeworlen wuidon, 
so brauche lediglich die Antwort entge­
gengestellt zu werden: die ungarische 
Politik habe sich niemals mit Irrpa'itci-
ten befaßt und gedenke dies aurli in 
Zukunft nicht zu tun. 

Wieder 20 Terrorbomber vernichtet 
Nur örtliche Kämpfe im Osten — Erlolge bei Pantelleria 

Volksdeutschen Männer und Frauen ge- bekannt: 

don und in Ostengland mit Bomben der feindliche Wachtposten wurde zum 
schweren Kalibers an. Flugplatz mit|Jenommcn. wo m-in tferade 

Das Oberkommando der Wehrmacht |  gestern gemeldeten Angriff noch rechtzeitig eintraf, um die Maschinen 

Führerhuuptqurtrtier, 15. Juni 

eines feindlichen Fliegerverbandes auf der Jagdstaffel vor dem Anrücken des 
halten haben. Zum Schluß seiner Rede j , Nördlich des Kuban und im Raum von ' einen deutschen Geletizug haben sich Feindes in Sicherheit bringen zu körnen 
ermahnte der Reichsleiter die Volks- , Belew scheiterten örtliche Angriffe des' ^j^^h abschließenden Meldungen die 
deutschen, an die Arbeit zu gehen und 
davon überzeugt zu sein, daß niemals 
die Fahne von einer stärkeren Hand ge­
tragen worden sei als von Adolf Hitler. 

Neue Schläge der Japaner 
Tschlangkatschek verlor 23 000 Mann 

Schanghai, 15. Juni 

Größe. Schwere deutsche Kampfflug 
zeuge bombardierten in der vergangenen 
Nacht die Hafenanlagen von Bone. 

Bei bewaffneter Aufklärung über dem 
Atlantik beschädigten deutsche Kampf-

Die japanischen Operationen auf dem fiug^guqe vor der portugiesischen Küste 
südlichen Yangtse-Ufei in den Proyln- Handelsschiff schwer und schössen 
zen Hunan und Hupeh, die am 5. Mal Luftkämplen vier feindliche Flug-
eingeleitet wurden, sind am 9. Juni mit gi, 
der planmäßigen Rücknahme japanischer ' „ . j 
Ttupp.n aul die vo.bereilelin Slellun- Bnusch» Bomber (logen In de, vet-
gen erfolgreich «bgeschlossen, wie der gangenen Nschl In westdeutsches Ge 
^ ^ ^ Wäh- Durch Borabentreffer in Wohn-

Feindes i Abschußerfolge auf insgesamt acht 
Im Seegebiet von Pantelleria erzielten j Bomben- und Torpedoflugzeuge erhöht, 

schnelle Kampfflugzeuge Bombentreffer i eigenes Fahrzeug, dessen Besatzung 
auf sieben Transportschiffen mittlerer i größten Teil gerettet werden 

japanische Frontbericht meldet. 
rend dieser Operationen wurden dem 
gleichen Bericht zufolge insgesamt 23 000 
Mann Tschunklng-Truppe» vernichtet. 
Außerdem ist den japanischen Truppen 
eine große Beute In die Hände gefallen. 
Allein in der Nähe von Itschang wurden 
50 Dampfer, bis 2000 brt groß, erbeutet. 

vierteln die erhebliche Zerstörungen 
zur Folge hatten, erlitt vor allem die 
Bevölkerung der Stadt Oberhausen Ver­
luste. Bisher wurde dei Abschuß von 20 
Bombern festgestellt. 

In der Nacht zum 15. Juni griff die 
Luftwaffe Einzelzlele im Raum von Lon-

PK 7«ichnuni( Krlc(t«berichter Frlti Friedet (Sehl 
MI! Handgranaten gegen Sowjet-Kanonenboot 

Kleine Fdhrzeuge det Kriegsmarine verwickelten, wie der OKW-Bericht kürz 
lieh meldete. In der östlichen Ostsee ein großes stark gepanzertes bolsche 
wistisches Kanonenboot in ein Gefecht, In dessen Verlauf das feindliche Boot 
schwer beschädigt wurde. Unsere Fahrzeuge konnten schließlich bis auf weniger 
als 20 Meter herankommen. Das war das Signal zur Verwendung von Hand 
granaten, die in mehreren geballten Ladungen auf das stark nun brennende bol 

schewlstische Boot geworfen wuiden 

Der Erdball aulgeteilt 
Ein Netz von USA-Stützpunkten 

Berlin, 15. Juni 
Das Gallup-lnstitut gehört zu den 

typisch amerikanischen Institutionen die 
auf Grund von Rundfragen in den angel­
sächsischen Ländern eine Art von Voiks-

konnte, ist gesunken. 

Erfolgreiches U-Boot 
Rom, 15. befragung durchführen. Auch der Prä 

Der Italienische Wehrmachtbericht der USA bedient sich geiegent 
gibt bekannt; I lieh dieser Institution, und et läßt das 

Im westlichen Mittelmeer bot unser | Ergebnig ujq 50 töneniler in die Wel' 
von dem Kapitänleutnant Luigi A^dre- hinausgelangen, wenn es sich mit seinen 
ottl aus La Spezia kommandiertes , ehrgeizigen Wünschen deckt. Ob das Et 
U-Boot in einem Doppelangriff j gebnis allerdings dem »befreundeten 
Wasser einen stark geschützten feind­
lichen Geleitzug angegriffen und auf 
zwei Dampfern von etwa 10 000 Tonnen 
Treffei erzielt. Einer der Dampfer Ist 
gesunken. 

Die feindliche Luftwaffe, die gestern 
Castelvetrano angriff verlor hierbei 
sechs Flugzeuge, davon drei über Pan­
telleria, eines bei Kap Spartivento Im 
Luftkampf, eines im Gebiet von Castel­
vetrano durch die Flak und eines bren­
nend in der Nähe von Maraala. 

Kühner Handstreldi 
Mailand, 15. Juni 

Ein besonders kühner Handstreich 

Slückte italienischen Fliegern auf dar 
[albinsel Kap Bon (Kap Bob) kurz vor 

der Besetzung durch die Anglo-Amarika-
ner. Die italienische Jagdstaffel wollte 
ihre Apparate kurz vor der Besetzung des 
Flugplatzes in Sicherheit bringen; doch 
war so gut wie kein Treibstoff mehr vor­
handen. Da entschloß sich der Staffelka 
pitin, sich das nötige Benzin beim Geg­
ner zu besorgen Aus Gefangenenaussa-
geo ging hervor, daO sich in der Gegenc 
ein anglo-amcrikanisches Brennstofflager 
befinden mußte. So begab sich der Kapi­
tän zusammen mit vier Mann auf einem 
erbeuteten feindlichen Spthwagen, von 
einem Motorradfahrer begleitet, auf die 
Suche Nach langer Irrfahrt, da immer 
Gefahr bestand, einer feindlichen Pa­
trouille zu begegnen, wurde das in einer 
Höhle befindliche Treibstofflager entdeckt 
Zugleich wurde der Motorradfahrer zu-
rOckgeschickt, der gegen Abend mit meh­
reren Lastkraftwagen und einigen Mann 
Verstärkung wieder bei dem Brennstoff­
lager eintraf Ali der Kapitän in das Fel­
senlabyrinth vordrang, traf er plötzlich 
auf einen Wachtposten, der mit angeleg­
tem Gewehr Halt bot. Der Staffelkapitän 
tat so, als wollte er eine Handgranate 
werfen, wodurch der Posten irritiert 
wurde und «ich ergab. Rasch wtirden dir 
Benzin- und Olfässer aufgeladen. Auch 

England einen Schlag ins Gesicht ver 
setzt, spielt für die Ellenbogen-Politik 
in den Vereinigten Staaten keine Rolle 
So weiß »News Chronicle« von einet 
Rundfrage in Australien zu berichten 
die sich mit der Überlassung von .Flot 
ten- und Luftstützpunkten an die USA 
beschäftigte. Danach haben sich 77 v. H. 
der beiragten Australier für die Über­
lassung ausgesprochen, 53 v. H. sogar 
für eine dauernde. 

Diese Gallup-Abstimmung in Austra­
lien trägt ihr Teil dazu bei, die Stütz­
punktpläne Roosevelts für die Nach­
kriegszeit im richtigen Licht zu zeigen. 
Die USA-Zeitschrift »News Week« lie­
fert einen weiteren Beitrag dazu. Nur 
ein »weltweites System von Stützpunk­
ten« könne die Vereinigten Staaten in 
der Zukunft schützen, schreibt ein den 
militärischen Kreisen nahestehender un­
genannten Verfasser, Die Zeitschrift 
teilt den Erdball In drei Slcherheitszon-
nen auf: Pazifik, Atlantik, Eurasieji. Von 
Kalifornien ausgehend müsse die Linie 
nach Nagasaki führen, außerdem wäre 
der asiatische Kontinent durch eine 
Stützpunktkette über Surabaya, Scho­
nen, Hongkong und Schanghai zu si­
chern. Nach Europa hinüber werden 
gleich drei strategische Linien ins Auge 
gefaßt: Neufundland—Grönland—Island— 
England—Norwegen, Bermudas—Azoren 
—Gibraltar, Portorica-—Trinidad—Natal 
—Dakar Für die Eurasienzone schließ­
lich ist der Verlauf von Gibraltar Über 
Kreta, Alexandria, Aden nach Ceylon 
geplant. Bei diesen Plan wird eine Un­
terordnung Englands als selbstverständ­
lich vorausgesetzt, die anderen Länder 
brauchen — nach amerikanischer An-
slcht — ohnehin nicht befragt zu wer­
den. Wahrlich, ein Plan von weltum­
fassender Bedeutung! Aber wir wollen 
nicht vergessen, daß Washington schon 
viele Pläne gemacht hat, die im wahr­
sten Sinne des Wortes ins Wasser ge­
fallen sind. 

PK-Krip^sberiflil^r (Sfhl 
Fiiiq üher Feindesland 

D;iihfn.i isl liub MCI <iiis der Kanzel dei 
He Mt rtui (ias tioi Maschine Ii« 
qenfie Fcinrlfslatn] ncriciilel, Schnell 
uiul sichur woi'tlon •'lie Ziole erkannt 

und iiniPi Ffiipr (|enominen 

Küstenwacht 
in Südosteuropa 

Von Oiiersllfulnant a. D. Bcnary 

Gk'ich einem >icwaHi};<»n bcstungsßra-
hen umspult das Mittelmccr die Süd- und 
Südostküste Europas. Manche Gefahren 
birjjt es in seinem Schoß für Flotten, die 
es wa^en wüiden, über seine Breite hin-

. weji die Ki(.<,t<'o Frankreichs, Italiens und 

. des Bolltan anztiatcucrn. U-Boote lauern 
in seinen Tiefen, Wachtscliiffe aller Art 
und Größen durchiurcben seine Fluten 
Kampfflnj;zcui{e spähen hoch über seinen 
\\ oj^cnkänimcn nach Zielen für ihre Tor­
pedos und Romben. Nicht leicht wird es 
selbst einem kampftflchtigen und liüViner 
GctJner fallen, sich ihrer aller auf dem 
lani^i^n Anmarschweg zu erwehren 

Und sollte das Kriegbglück dem Gegitci 
hold sein, so warten seiner im Angesicht 
der Küste neue vielleicht noch größere 
Gefahren Denn nicht anders als in Nor­
wegen, am Kanal und am Atlantik sind 

^ auch die Mittelmeergestade zu Festung*-
) wällen geworden deren abstoßende Kraft 

von Tag zu Tag wächst Tauscnde von 
Händen sind seit Wochen und Monaten 
auch hier am Werk, graben und mauern, 
schleppen Eisenträger, rammen Pfähle 
betonieren, nieten, spannen Stacheldr aht 
breiten Tarnnetze. Batterien entstehen, 
Widerstandsnester, Beobachtungsstände 
Warttiirme, Geschützrohre ragen drohend 
^Cfjen Himmel. Maschinengewehrläufc 
starren finster aus Schießscharten Hiii-
iernisfclder ziehen sich über Dünen, krö­
nen Felsklippen, Panzermauern und Pan­
zergräben schließen Flachstrand ab Dit 
rcichen Erfahrungen, die beim Bau des 
Atlantikwalles gemacht wurden, sie wur­
den von den Männern, die hier planler 
und leiteten, nutzbar verwandt Sie trager 
Sorge. daO das Meer weit hinaus frontal 
und flankierend unter Feuer gehallcTi 
wird, daß kein Winkel der Köste selber 
unbestrichen bleibt und daß mit Blitze? 
schnelle eine überwältigende Feuerkraf' 
an jeder denkbaren Landungsstelle ver 
eint werden kann 

Die Natur kommt da überall dem Fe 
stungsbauer zu Hilfe, In den hochragen­
den Fels lassen sich die Kampfanlagen 
ohne viel Eisen und Beton zu verschlin 
gen, schußsicher einbauen Im Inneren der 
vielgewundenen Buchten, die auf der Bal­
kanhalbinsel überall tief in das Land ein 
schneiden, hinter den Feldnasen an ihrer 
Eingängen lassen diese Kampfanlager 
sich sonder Mühe verstecken und tarnen 
Wer je einmal auf den Spuren des Welt 
krieges von Cattaro über die Kurvenstraßi 
det Lovcen nach Cetinje hinaufgefahrer 
ist, der bekam einen Begriff, was schor 
die damalige Befestigungskunst mit ver­
hältnismäßig geringem Aufwand erreichte 

Das »Vorfeld« der Balkanküste, da;^ 
A|{äische Meer ist zudem übersät mit In­
seln und Inselchen, von denen fast jede 
dazu geschaffen ist, einen vorgeschobenen 
Stützpunkt abzugeben, der sich sperrend 
quer über die Anmarschstraße einer Lan­
dungflotte legt oder sie mit weittragender 
Feuerwaffen aus der Flanke bedroht Fast 
wertvoller noch wird dem Verteidiger der 
Balkanküsten der Ruckhalt «ein. den er 
an den Bergketten hat, die in größerer 
oder geringerer Entfernung, oftmals in 
mehreren Wellen, parallel zum eigentli­
chen Küstensaum laufen und über die 
meist nur wenige und leicht zu verteidi­
gende Paßstraßen führen. 

Aber auch die Küstenverteidigung be­
schränkt sich keineswegs auf die passive 
Abwehr. Auch bei ihr wechselt der Hieb 
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m!) der Parade, Auch tia stallt lich von 
voii>ht:rb-:a auf die aktive Abwehr am. 
Lafw aul dem Wassar und in der Luit die 
Aohtcnmacht« hart auruckzuschlagen ver-
stahen, haben ihra Widertacher in den 
letzten Monaten achmersllch ^enutf ver­
spüren niüssin Auf dem Lande wflrde der 
F ;ind die gleichen Erfahrungen machcn. 
Er V iirdc sehr bald von Gegenangriffen 
b wci^rchcr Reserven getroflen werden, 
d e von der Leitung der Küttenverteidi­
gung ständig hinter gefährdeten Abschnit­
ten biTcJgehalten werden. Ein planinißi-
gcr Ausbau des Straßennetzes sorgt dafür, 
d3ß diese Reserven bei Alarm in kflrre-
ster Frist an die Einbruchsstelle gelangen 
künnen, Die Erfahrungen von Dicppe und 
St. Nazai:c gaben für die Orf'aniBation der 
aktiven Verteidigung wichtige Finger­
zeige. 

Dia Kri .-gsmarine findet in der Insel­
welt, den Festlandsbuchten daa östlichen 
Mittelmeers Schlupfwinkel in Menge, aus 
denen ihre Einheiten zu flberraschendem 
C'cgenschla{{ vorbrcchcn können. Fluj(-
plätze und Bodeneinrichtungen für die 
I.uftwaffe sind überall geschaffen und auf 
stärkste Belegung zugeschnitten. 

Ein weitgespanntes Nachrichtennetz 
verbürgt, daß eine Zusammenarbeit der 
drei Wehrmachtteile, der Erd-, See- und 
Luftstreitkräfte, und ein erfolgreiches Zu­
sammenspiel von aktiver und passiver Ab­
wehr somit unbedingt gesichert ist. So 
wird der Gegner, wenn er dennoch zum 
Angriff im Südosten ansetzen würde, auch 
hier »auf Granit beißen«. 

Ehrentag für Antonescu 
Bukarest, 15. Juni 

Marschall Antonescu vollendet am 
heutigen Dienstag sein 61. Lebensjahr. 
Die rumänische Presse macht sich aus 
diesem Anlaß zum Sprecher dei gesam­
ten Volkes und bringt zum Geburtstag 
des Staatsführers das unumschr&nkte 
Vertrauen zum Ausdruck, das dai ruml-
nisrhe Volk zu dem Mann hat, der in 
entscheidender Stunde die historische 
Vatanlwortunq für eine Neugestaltung 
des rumänischen Schicksals auf sich 
nahm 

Die persönlichen Glürkwflnscha für 
Jon Antonescu verbindet die rumäni­
sche Presse mit dem Bekenntnis zu den 
Waffentaten der vom Marschall geführ­
ten Armee, in deren Mitte der Staats-
fiihrer Pn seinem Gf^burtstag weilt und 
deren Einsatz mit dem Endsieg seine 
Kröniinn flnrien soll. »Als er zur Püh-
ninq des Leindes gelangte«, schreibt 
»Timpul«, »hat Marschall Antonescu 
wenig versprochen, aber ei hat viel 
gefan*. 

Daß Marschall Antonescu seinen Ge­
burtstag mlMen untrr seinen Soldaten 
vprl^ht, hebt »Viatzn« als Kennzeichen 

hervor, daß der Marschall von 
der F'-fiillnnq meiner Sendung täglich und 
stündlich durchdrungen sei. 

Das Werk der Mordbrenner 
Auf einem Friedhof im Ruhrgebiet 

Ira Ruhrgebiet, 15. Juni 

Die jüdisch-plutokratischen Verbrecher 
srheincn sich kaum klar darüber zu 
se.n, daß Ihre verbrecherischen und 
mürdei'ischen Luftangriffe gegen wehr­
lose Frauen und Kinder Folgewirkungen 
bis in alle Ewigkeit haben müssen. Hun­
derte von frischen Grabhügeln klagen 
England und Amerika an und heischen 
gobieterisrh Vergeltung. 

über Nacht ist die kleine westdeut­
sche Ortschaft, auf deren Friedhof wir 
in diesen Tagen standen, in tiefste 
Trauer versetzt worden. Es gibt kaum 
eme Fdinilie, in die diese hinteihältigen 
Mörder nicht unendliches Leid und tiefste 
Trauer gebracht hätten. Wir gehen durch 
d.e langen Gräherreihen, die liebende 
Hönde m.t Bergen von Blumen und 
Kränzen bedeckt haben. Dort steht wei­
nend Ritt zehnjähriges Mädel vor dem 
Grab der Mutter und der beiden Ge-
schwisteri an anderer Stelle glättet ein 
Vater die Kranzschleife und denkt weh-
mulig an sein ganzes Glück, das mit 
einem Schlage vernichtet wurde, wäh­
rend er in der Grube seiner schweren 
Berufsarbeit nachging. In einem Sam-
nielgrab haben die sieben Angehörigen 
einer anderen Familie ihre letzte Ruhe­
stätte gefunden. Nur der fünf Jahre alte 
Sohn kam mit dem Leben davon, well 
er sich in der Angriffsnacht bei Ver­
wandten aufhielt. Tief ergriffen stehen 
wir vor dfm Grab einer jungen Mutter, 
die mit Ihrem wenige Monate alten 
Säugling den mörderischen Bomben zum 
Opfer fiel. Nun Ist sie wieder vereint 
mit ihrem vor Jahresfrist Im Osten ge­
fallenen Manne Hier ruht eine Selbst-
schutrkraft des Luftschutzes, die bei hel­
denmütigem Einsatz zum Tode kam und 
dort eine junge Rote-Kreuz-Helferin, die 
Ihre Emsatzbere tschaft ebenfall« mit 
dem Leben bezahlen mußte. Dort haben 
Eltern ihre Kinder gebettet, an anderer 
Stelle die Kinder ihre Eltern. Frauen 
klagen um den dahingemordeten Gatten 
und Männer um ihre Frauen. Eine tiefe 
Wehmut überkommt einem, wenn man 
sich angesichts dieser vielen Grabhügel 
die Frage vorlegt: »Ist das noch Krieg?« 
Die Sonne bricht sich Bahn durch die 
grauen Wolkendecke, und ihre Strahlen 
spiegeln sich in dem Eisernen Kreuz, 
das das Ehrenmal auf dem benachbarten 
Heldenfriedhof ziert. Auch hier ruhen 
Opfer des Kriege«, Helden wie Jene, die 
der jOdlsch-plutokratischen Mordgier 
zum Opfer fielen. 

Einmal wird auch Ober diesen Fried­
hof wieder die Sonne einer besseren 
Zukunft scheinen. Einmal wird auch der 
Tod derer gerÄcht, die hier ruhen und 
deren Grabhügel eine bittere Anklage 
sind. Wir alle aber rücken angesichts 
dieser Gräber noch nAher zusammen und 
wollen noch verbissener als bisher un­
sere Pflicht tun. Sinnlos wSren alle diese 
Opfer, wenn sie uns nicht den Weg ge­
bahnt h?i't'"i ">1 d'T'o'-VcTfjen 
Frieden. 

Das Kampfgeschehen an der Ostfront 
Nene bolschewiitische Vorstöße gtschcHerl 

Berlin, 15. Juni 
Am Kuban-Brückenkopf richteten sich 

vergebliche Vorstöße der Bnlschewisten 
am 14. Juni vor allem gegen den Ge-
fechtsstreiten einer am Nordabschnitt 
stehenden Division. An den ruhigen 
Frontabschnitten, so bei Noworossijsk 
und in den Bergen nördlich davon, be­
nutzten unsere Grenadiere die Kampf­
pause zum Ausbau ihrer Stellungen. 
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge bom­
bardierten feindliche Truppenansamm-
lungen und Nachschubstraßen nordöst­
lich Noworoisijsk, Artillerie- und Flak­
stellungen nördlich Krymtkaja und 
Bootsllottillen in den GewAssern von 
Temrjuk. Im mittleren Abschnitt der 
Ostfront setzten die Bolichewisten bei 
Belew Ihre am Vortag begonnenen Vor­
stöße fort. Fünf beim Hauptangriff zur 
Unterstützung der Infanterie eingesetzte 
Sowjetpanzer wurden sämtliche in Brand 
oder bewegungsunfähig geschossen. Die 
dadurch ihres Panzerscbutzes beraubten 
Schützen wichen Im Abwehrfeuer zu­
rück. Auch an der Nordfront entwickel­
ten sich keine Kämpfe von besonderer 
Bedeutung. Am Wolchow versuchten die 
Bolschewisten mit Ubersetzbooten am 
diesseitigen Ufer zu landen, wurden 
aber verlustreich abgewiesen. Vor Le­
ningrad setzten die Sowjets an drei 
verschiedenen Stellen örtliche Vorstöße 
an.. Keines der Unternehmen führte zum 
Erfolg. 

über eine Million Fahrkllometer 
Ein Im Kampfraum südwestlich Weli-

kije Luki eingesetzter Armee-Nach­
schubverband versorgte die kämpfende 

Truppe Im Mal dieses Jahres aüt Ober 
70 000 Tonnen Nachschubgütem, ins­
besondere Munition, Gerät und Verpfle­
gung. Dabei legten die Fahrzeuge Ins­
gesamt weit über eine Million Fahr­
kilometer zurück, eine Strecke, die dem 
26fachen des Erdumfangs entspricht. 

Stadt nnd Hafen Ahtarl wlrknRgirolt 
beschostea 

Am 13. Juni standen deutsche See­
streitkräfte wiederum vor der Kaukasus­
küste, um den Küstenverkehr der Bol­
schewisten zu stören. Trotz guter Sicht 
konnte jedoch kein Verkehr festgeitallt 
werden. Auf ihrer Fahrt griff ein feind­
licher Fliegerverband unsere Einheiten 
an, doch fielen sämtliche Bomben wir­
kungslos ins Wasser. Eine Gruppe un­
serer Boote spürte einen zahlenmifilg 
und artilleristisch überlegenen Verband 
feindlicher leichter Seestreitkräfte auf 
und stellte Ihn zum Kampf, In dessen 
Verlauf mehrere gutliegende Treffer auf 
den feindlichen Fahrzeugen beobachtet 
wurden. Die bolschewistischen Boote bra­
chen nach kurzem Feuerwechsel das Ge­
fecht ab und verschwanden im Dunkel 
der Nacht. 

In den Morgenstunden des 14. Juni 
griffen deutsche Seestreitkräfte Stadt und 
Hafen Achtari an der KaukasuskOste 
an. Während der erfolgreichen Beschie­
ßung versuchten sowjetische Seestrelt­
kräfte dia Aktion des deutschen Ver­
bandes zu behindern. Als dieser jedoch 
sein Feuer auf Achtari vorübergehend 
einstellte, um gegen den ankommenden 
Folnd vorzugehen, nebelten sich die 

Schiffe d«r roten Schwarzmearflotta lo-
fort ein und liefen ab, nachdem sie eine 
Anzahl Treffer erhalten hatten. Die 
deutschen Seestreitkräfte nahmen nun 
die Beschießung von Achtari wieder auf. 
Jetzt erst antworteten iowjetische Land­
batterien, ohne jedoch Treffer auf den 
deutschen Fahrzeugen erzielen zu kön­
nen. Stark% Rauchentwicklung and 
Brinda, vor allfm an den Anlegebrücken 
ira Hafen- und Stadtgebiet, zeigten die 
Wirkung der Beschießung. Bereits In den 
Morgenstunden des 11. Juni war der 
Hafen von Achtari von leichten deut­
schen Seestreitkriften mit guter Wir­
kung baschofien wordMi. Von allen die­
sen Unt«mahmungan sind die deutschen 
Straitkrifta ohne Jeden Auafall vollzäh­
lig In ihren Stützpunkt zurückgekehrt. 

Zahlralcha GroBbrInda te GrlMby 
Berlin, 15. Juni 

Der Angriff schwerer deutscher Kampf-
flufzeufe jfegen das Stadt* und Hafenge-
biet von Grimsby an der Humber-MQn-
dun| in der Nacht zum Montag rief in 
den von Spreng- und Brandbomben |e-
troffenen Ziciriumen sahlreiche Groß-
brtnde hervor. In der Nlhe dee Royal-
Docks wurden schwere Explosionen be­
obachtet, Unsere Flieger etießen über 
Grimsby auf starke feindliche Nachtflger-
abwehr, die jedoch troti lebhaftet Unter-
stfltzuntf durch zahlreiche Scheinwerfer 
und Flakbatterien den bei wolkenlosem 
Wetter durchgeführten Anf^riff unserer 
Kampfflugzeuge nicht verhindern konn­
ten, von dem nur ein Flugzeug nicht zu­
rückkehrte. 

Bilderbücher 
für die Tommies 

GeMi^e Importwar* auf Dtulschiand 
trfmt sieh in Engtand — wie •ein«rz#i7 
dia Madt-in-Gtrmany-Ariikel — wach-
Mtndar Btlithihtii. Von der vielumkämpf' 
t§n xtniralen Wirlschaftslenkung bis zur 
Büchsrsammlung für das Heer reicht dia 
liste der einst lächelnd abgetanen, heute 
ais Hilfe in der Not willkommenen Maß-
nahmen, die man dem Nafionaltotialis-
mu§ abgesehen hat. Unsere Bücherscmm' 
langen haben bekanntlich jedesmal volle 
Erfolge gebnrcht und unzähligen Front-
Soldaten Stunden der Entspannung, aber 
auch der Besinnung auf ewige Kultur-
werte unseres Volkes vermittelt. In Eng­
land hat man allerdings den Sinn einer 
solchen Sammlang, wie aas dem »Daily 
Mirror* hervorgeht, weniger in Spenden 
wertvoller und unterhaltsamer Literatur 
als vielmehr im Abstoßen von allerlei 
überflüssigen Krempel gesehen. Das Er­
gebnis einer Sammlung bestand nämlich 
zum überwiegenden Teil aus Kinderbü­
chern and uralten Schmökern. Verständ­
lich, daß ein Sergeant aus Wut über diese 
»hochheriige Gabe* eine eben eingetrof­
fene Büchersendung einfach ins Feuer 
warf. Wie unrecht von ihm. So geht man 
nicht mit Altpapier um! * Kh 

Die Zeit des Handelns ist gekommen 
RooseTelts politisches Falschtpiel — Seine KriejsplSne tfetfen Italien 

Rom, 15. Juni 

Die ganze Lebensgeschlchta Rooie-
velts zeigt einen ständigen Gegensatz 
zwischen seinen Reden und seinen Hand­
lungen, schreibt Gayda In einem Arti­
kel im »Giornale d'Italia« über die 
Verantwortlichkeit Roosevelts ari die­
sem Kriege. Die Behauptungen, mit de­
nen Roosevelt kürzlich versuchte dem 
faschistischen Italien die Verantwortung 
für den Krieg mit den Vereinigten Staa­
ten zuzuschieben, sind In Italien, wie 
der diplomatische Mitarbeiter des Ita­
lienischen Nachrichtenbüros »Stefanl« 
schreibt, In der gleichen Welse aufge­
nommen worden wie seine früheren ge­
fälschten heuchlerischen Erklärungen und 
wie die, mit denen Roosevelt den Luft-
terroT Englands und der Vereinigten 
Staaten begleitete. 

Wenn die USA Jetzt vorgäben, Ihre 
Feindschaft gelte nicht dem italienischen 
Volk, sondern allein dem Faschismus, 
so zeigten ihre Zerstörungen offener 
Städte und die barbarischen Massaker 
der Zivilbevölkerung eine merkwürdige 
Liebe zum italienischen Volk. Das verhal­
ten Roosevelts Italien gegenüber vor dem 
Eintritt in den Krieg widerlege eindeu­
tig die lügnerische Behauptung, Musso­
lini habe den Krieg gegen die Vereinig­
ten Staaten gewollt. Die italienischen 

Afrikak&mpfar wüßten nur allzu genau, 
dafi auf Befehl Roosevelt« Panzer und 
Kriegsmaterial schon Monate vor der 
Kriegserklirung gegea Italien eingsetzt 
waren. Halien, da« jetzt um «eine Exi­
stenz kämpfe und für die Zukunft sei­
ner Nation, werde einem in der Ge­
schichte bel«piellosen Lügner niemals 
Glauben «thenken wenn er heute ver­
geblich versuche, «ich von der «chwercn 
Verantwortung, den Krieg entfesselt zu 
haben, zu befreien. 

Italien« alte Garde auf Po«ten 
Die von Parteisekretär Scorza und dem 

Parteidirektorium an den Duce gerichtete 
Botschaft bestätigt noch einmal, dafi das 
italienische Volk fest entschlossen ist, 
sich bis zum Endsieg für «eine Sache zu 
schlagen, die identisch Ist mit der in­
ternationalen tmd sozialen Gerechtig­
keit unserer Zeit, bemerkt man in römi-
sehen politischen Kreisen zu dieser ein­
drucksvollen Äußerung der führenden 
Stellen der faschistischen Partei. Die 
faschistische Partei beschränkt «ich 
nicht darauf, diesen Widerstand de« 
italienischen Volkes zu interpretleren, 
sondern will selbst die große Antriebs­
kraft sein, die den Lauf und die Lei­
stungen der Italienischen Kriegsmaschine 
sichert. Die Schwere des gegenwärtigen 
Augenblicks rechtfertigt den Beschluß, 

Unruhiges Nordafrika 
De Gaulle droht mit Rücktritt — Rotspanien meldet sich 

Stockholm, 15. Juni 

Obgleich Giiaud und de Gaulle in 
Algier ein »Französisches Komitee der 
nationalen Befreiung« gründeten und da­
mit den Grundstein zu einer Einigung zu 
legen hofften, dauern die Meinungsver-
schiedenheiten doch weiter an. Sie er­
reichten bei der letzten Sitzung des Ko­
mitees offensichtlich einen Höhepunkt, 
als de Gaulle erklärt haben soll, er 
trete zurück. Dieser Ausspruch dürfte 
jedoch nicht ernst zu nehmen «ein. Die 
Giraudisten und Gaullisten legten ver-
schiodene Pläne für eine Reform der 
Armee vor. Anfangs verliefen die Ver­
handlungen ziemlich ruhig. Als jedoch 
die entscheidende Frage erreicht war, 
wer das Oberkommando übernehmen 
sollte und wie die Bezie-hungen des. Vor dem 75. Geburtstag de« Relch«-
Oberkommandierenden dem Komitee ge-! Verwesers Horthy. Anläßlich des 75. 

Asenslo, wie Radio Mondai meldet, 
in Französisch-Marokko erwartet. Er 
soll die Aufgabe haben, au« den in 
algerischen Konzentrationslagern unter­
gebrachten ehemaligen spanischen Miliz­
soldaten eine Einheit aufzustellen, die In 
das Heer der Anglo-Amarikaner auJga-
nommen würde. In «panischen pollti­
schen Kreisen und in Tanger hat dia 
Nachricht heftigen Unwillen hervorge­
rufen. Man erblickt In diesem Plan eine 
neue Spitze gegen Spanien und General 
Franco. 

kainerlal Krftftaverschwendung oder 
Nachlasaan In der Arbaitsleiatung xu 
dulden. Dia alta Garda dar fa«chi«ti-
«chen Revolution wia dia Junga Gene­
ration beziehen im Namen da« Vatar-
landaa die Wach« vor allen militärl 
«chen und moralischen Hilfsquallen des 
Lande«, und vor allem den Organi«atio-
nen, die dia innere Disziplin vertraten. 
Durch dte faschistieche Partei bezieht 
Italien «elb«t dia Wach« vor «einen gel-
«tlgen Energien. 

Die Bot«chaft de« faschistischen Partel-
dlrektorium« an den Duce findet auch 
in den römischen Morgenblättem in 
Leitartikeln Beachtung. Diese Botschaft 
gleicht einem harten Kriegsgesetz, das 
voll und ganz dem Geist der Front­
kämpfer entspricht und alle« zur Ver­
stärkung der Verteidigung tut, achreibt 
»Messagero« in diesem Zusammenhang. 
Ohne diese harte Disziplin gibt es für 
Italien keine Rettung, keine Wider­
standskraft und keinen wirklichen Sle-
geswillen. Heute ist di^ Zelt des Han­
deln« und nicht der gelehrten Abhand­
lungen, heute «teht die faschistische 
Partei auf Befehl des Duce als Trieb­
kraft des Landes mehr denn je in dei 
vordersten Kampflinie' und führt und 
beseelt den Kampf. Die Partei wird ihre 
histori«cha Sendung «toiz lu erfülle^ 
wissen. 

Dia Bot«chaft, «o «chreibt »Popolo di 
Roma«, gleicht einer kräftigen Schrau­
bendrehung und '«teilt mit ihren neuen 
Bestimmungen das ganze italienische 
Volk vor die Verantwortung zu einem 
Zeitpunkt, wo der Krieg «o gewaltige 
Ausmaße angenommen hat, daß jeder 
sich klar dazu bekennen muß. Wer «ich 
dieser Pflicht entzieht, ist ein Verräter. 
Es ist nicht mehr Zelt, zu diskutieren 
oder zu experimentieren. Die Stunde Ist 
gekommen, wo mit allem aufgeräumt 
werden muß, wa« «ich «on«t zivile« Le­
ben nannte. Es muß, wia »Popolo dl 
Roma« «Ich ausdrückt, angesichts des 
Feindes eine Generalmobilmachung der 
Herzen und der Kräfte stattfinden, lim 
Jeden Preis durchzuhalten und «o das 
Vaterland zu retten. 

BLICK NACH SUDOSTEN 

genüber zu gestalten seien, stießen die 
entgegengesetzten Meinungen der ver­
schiedenen Vertreter wieder aufeinander. 
Die Lage wurde so gespannt, daß die 
Sitzung am Donnerstag abgeblasen 
wurde. De Gaulle fordert Jedoch eine 
baldige Entscheidung in der Aufstellung 
eineJ neuen Armee und hat, um die 
Verhandlungen wieder In Gang zu brin­
gen, Vorschläge unterbreitet. 

Die Absetzung des Beys von Tunl« 
hat die Schwierigkeiten der Angloameri­
kaner in Tunesien nicht vermindertj die­
ser Gewaltakt hat Im Gegenteil den 
Widerstandswillen, den die zahlreichen 
Erschießungen und Verhaftungen nicht 
eindämmen konnten, erheblich vermehrt. 
Ähnlich wie In Marokko und Algerien 
wirkt sich jetzt auch In Tunesien die 
fremde Herrschaft äußerst verschärfend 
auf die Lage aus. Besonders während 
der Nacht sind englische und amerika­
nische Soldaten ständig Attentaten aus­
gesetzt. Die Militärkommandos haben 
daher den Befehl gegeben, daß die Sol­
daten nicht mehr einzeln, sondern nur 
In Gruppen von mindestens 4 Mann auf» 
treten dürfen. Die Polizeistunde beginnt 
um 21.30 Uhr. Nach dieser Zelt Ist der 
Verkehr bis 5 Uhr früh völlig gesperrt. 
Durch Maueranschlfige wurde bekannt-
qpfleben, daß rwlschen 21,30 Uhr und 
5 Uhr auf zivile Passanten ohne War­
nung geschossen wird. Pas hindert die 
Angloamerikaner jedoch nicht, sich im­
mer noch als die »Befreier« Tunesiens 
zu bezeichnen. 

Zu allem wird In diesen Tagen 
der berüchtigte rotspanische General 

Geburtstages des Reichsverweser« rü­
stet Ungarn und vor allem die Haupt­
stadt, diesen Tag würdig zu begehen. 
In allen Straßen von Budapest wurden 
Maueranschläge mit folgendem Text an­
gebracht; «Unser Herr Reichsverweser, 
den die Vorsehung dazu ausersehen hat, 
die Geschicke unserer Nation durch 
viele schwere Jahre mit besonnener und 
fester Willenskraft zu lenken, vollendet 
das 75. Jahr seines von Arbeit erfüllten 

"Lebens. Zum Zeichen, unserer Anhäng­
lichkeit und unseres Dankes beflaggen 
wir Freitag, den 18. Juni, «ämtliche 
Wohnhäuser.« Wie verlautet, wird der 
Tag dem Ernst der Zelt entsprechend 
begangen werden. 

Gnadenakt In Kroatien. Aus Anlaß des 
Antonius-Tages, am 13. Juni, dem'Na­
menstag des kroatischen Staatsführers, 
wurden durch einen Erlaß 19 von den 
Standgerichten wegen politischer Ver­
gehen und Verbrechen zu Kerkerstrafen 
von zwei bis zwanzig Jahren verurteilte 
Personen begnadigt. Der Rest ihrer 
Strafe wurde ihnen mit einer Bewäh­
rungsfrist von ein bis fünf Jahren be­
dingt erlassen. 

Kroatiens Außerordentlicher Gesand­
ter beim Qulrlnal In Rom. Am Freitag 
überreichte der neue Außerordentliche 
Gesandte und Bevollmächtigte Minister 
Kroatiens beim Qulrlnal, Dr. Ntkschitsch, 
dem König sein Beglaubigungsschreiben. 

Hitler-Jungen al« Gäste Bulgariens. 45 
Hitler-Jungen aus dem Reich trafen die­
ser Tage als Gäste der bulgarischen 
Branik-Jngend In Stara Zagora ein. wo 
ihnen auf dorn mit den deutschen und 

bulgarischen Fahnen ge«chmückten Bahn­
hof ain herzlicher Empfang bereitet 
wurda 

Neuer Chef de« bulgarl«chen Ober«ien 
Militärgericht«. Der Chef des Obex'«ten 
Militärgericht« in Bulgarien, General­
major Nikiforoff, l«t ge«tem durch einen 
königlichen Erlaß von «einem Amte ent­
bunden worden. Sein Nachfolger i«i 
Oberst Karoff. 

Brandunglttck In Nordbulgarien. In­
folge fahrlässiger Brandstiftung brannte 
bei dem Dorf Ferdinand in Nordbulga-
rie ein S&gewark bi« auf die Grund­
mauern nieder, Der Schaden beläuft «ich 
auf 600 000 Lewa. 

Bulgarl«cber Jade >ver«chenkt« mIb 
Vermögen. Einer typisch jüdischen Schie­
bung ist man auf die Spur gekoounen. 
Um sein Vermögen in Sicherheit su 
bringen, verschenkt« er den Betrag von 
I20 Millionen Lewa an mehrere Bulga 
len, wobei die Daten des Schenkungs­
versprechens gefälscht wurden. Sämt­
liche Beteiligten werden «ich Jetzt vor 
dem Staatsanwalt zu verantworten ha­
ben. 

Zlvilmoblllsferung In Bulgarien. Durch 
Beschluß des Ministerrates werden alle 
Angestellten bei staatlichen, kommunalen 
und öffentlichen Behörden, die in Be­
ziehung zu der Kriegswirtschaft stehen, 
zivilmobilisiert. 

Belgrad verzeichnete Erdbeben. Die 
Belgrader Erdbebenwarte verzeichnete 
am 14. Juni, um 8 Uhr, 47 Minuten, ein 
tektonlsches Beben In einer Entfernung 
von etwa 1.500 Kilometer östlich von 
Belgrad. Als Herdlage kommt das Mün­
dungsgebiet der Donau In Betracht» 

Unsere Kurzmeldungen 
Ron fast 1,5 Millionen Einwohner. Die 

Einwohnerzahl der Stadt Roin betrug 
Ende Mal dieie« Jahres 1 491 339 Köpfe 
Wenn die Bevölkerungszahl der Stadt 
wie In den letzten Monaten welter an­
wichst, wird Rom im Laufe des Sommer« 
noch eine Einwohnerzahl von 1,5 Millio­
nen Menschen erhalten. Das l»t die 
höchste Einwohnerzahl, die die Stadt 
bisher in ihrer mehr als zweitausend-
jShrigen Geschichte erreicht hat. Die 
neuesten historischen Studien Ober diese 
Frage haben ergeben, daß Rom zur Zeit 
des Kaisers Augustus seine höchste .Ein­
wohnerzahl, nämlich 1 400 ODO besaß. 

Nor Mittelwellen In lUllen. In Italien 
ist die Herstellung von Rundfunicappa-
raten mit Kurz- und Langwallenempfang 
untersagt worden. Auch der Verkauf 
solcher Rundfunkempfänger wurde ver­
boten. Die bereits fertigen Apparate sind 
teilweise blockiert worden, und iwar 
so, daß mit ihnen nurmehr Mittelwellen­
empfang möglicht ist 

Vor der Tagung des Japanischen 
ftelchstage«. Da« Ober- und Unterhaus 
traten Dienstag morgen zusammen und 
beendeten die letzten Vorbereitungsar­
beiten für die zweite außerordentliche 
Sitzung des Reichstages, die drei Tage 
lang dauern und deren feierliche Eröff­
nung am Mittwochmorgen stattfinden 
wird. 

Japanische Ehrung für Thailands Au­
ßenminister. Der Tenno verlieh dem 
thailändischen Außenminister, W; Wl-
chit Wathakan, den Verdienstorden er­
ster Klasse mit dem Cordon der aufge­
henden Sonne in Anerkennung seiner 
hervorragenden Verdienste für die Ver­
tiefung der freundschaftlichen Beziehun­
gen zwischen Japan und Thailand. 

Konzentrationslager fflr Drückeberger. 
Wer sich in Frcnkrelch der Arbeits­
pflicht zu entziehen versucht, wird in 
Zukunft schwer bestraft. Dieses Ankün-
dlgimg des Regierungschefs Laval vom 
letzten Sonnabend ist nun durch- ein 
neues Gesetz verwirklicht worden. Ar­
beltspflichtige, die «ich drücken wollen, 
werden In einem Konzentrationslager 
Interniert. Auch ihre Angehörigen und 
sonstige Personen, die Drückeberger 
bewußt unterstützen, werden bestraft 

Tod de« ehemaligen Sultans von Ma­
rokko. Der plötzliche Tod des ehemali­
gen Sultans von Marokko Abd el Aziz 
Infolge von Herzschlag hinterließ unter 
der Bevölkerung von Tanger und ganz 
Spanisch-Marokko nachhaltigen Ein­
druck. Abd el Aziz war der Sohn de« 
letzten wirklich noch unabhängigen 
Sultan« von Marokko, Mulay Hassan. 
Er verlor seinen Thron im Jahre 1908. 
Seither lebte er als Privatmann in Tan­
ger, Er war ein ausgesprochener Freund 
der Achsenmächte, was er noch anläß­
lich des Todfs Bruno Mussolinis durch 
seinen Beileidsbesuch beim italienischen 
Generalkonsul in Tanger zum Ausdruck 
brachte. 

8000 USA-Soldaten bewachen Trans-
Iranbahn. über Ankara wird mitgeteilt, 
daß allein 8000 Soldaten zur Bewachung 
der Transiranbahn zwischen Bendear 
Schach und Bendear Schapur nötig 
seien. Die 9ahnllnte ist etwa 2000 km 
lang. Für Jeden Bahnkilometer werden 
al«o etwa vier Wachtposten benötigt. 
Dies charakterisiert deutlich den hohen 
Grad der Unsicherheit und Unzufrieden­
heit in Iran. 

Arbeitspflicht für weiße Franen In 
Ostafrlka. Durch ein Dekret der engli­
schen Behörden wurden Jetzt auch die 
weißen Frauen im Alter von 18 bl» 21 
Jahren für die Arbeitspflicht aufgebo­
ten. Diese Maßnahme sei durch den 
Mangel an Arbeitskräften notwendig 
geworden. 

•Prlvatrazzlen« auf »TangoJOngllnge«. 
In Los Angeles machten amerikanische 
Soldaten und Seeleute Ihrer Wut über 
sogenannte »Tsngojüngllnge« dadurch 
Luft, daß ein großes Aufgebot von ihnen 
Prlvatrazzlen durch Theater, Kaffes und 
Tanzsalons unternahm. Mindestens 50 
dieser fragwürdiqen Gestalten wurden 
buchstibllch die Kleider vom Leib ge­
rissen. Tausend Sonderpolizisten aus 
Militär und Marine mußten eingesetzt 
werden, um des sich entwickelnden 
Groflauflaufs in den Straßen von Los 
Angeles Herr zu werden. 

Zur Xett Wr Anietg« dU PreUllit« Nr I vom 
10. April 1943 flOUlfl Autfall der Uefprung dei 
Blattei bet höherer Gewalt oder Betrlehtstörunfi 
nlbl keinen Anspruch auf Rückiahlunq da* Beiutji-

neldei. 

Druck u. Verlag Marbiirqer Verlagi- u. Dnirkfrol-
Get. m. b H — Vorlagileltung Eqon Bniimqaftncr 
(verreist) I. V. Verlagslellef l 'rlti Braun. Unupt-
icbrlftleUunn Anton Gerirhark, alle In Marburg 

a. 4. Drau, Badgaita 6. 



MARBURGER ZEITUNO 

IfwätHiou 

„Unter der Würde" 
des Mannes? 

Heute wpllen wir Mnmal offenherzig 
Aber ein Tnema sprechen, dai all« Män* 
ner angeht, vornehmlich aber die, deren 
Frauen im Kriegseinsatz stehen. In den 
Kreis unserer Betrachtung wollen wir 
•uch alte die jungen Männer einbezie­
hen, bei denen die Mütter erwerbstätig 
sind, denn es gilt, für unsere schaffen­
den Frauen und Mütter eine Lanze zu 
brechen. 

Wiscen Männer eigentlich, was die 
Hausfrau alles geschafft hat, wenn si« 
abends nach Hause kommen und die 
Beine unter den Tisch stecken und alles 
in bester Ordnung finden? Haben wir 
uns schon alle die rechten Gedanken 
darüber gemacht, wie sie es schafft und 
wie sie trotz der vielen durch die Kriegs-
*eit vermehrten und erschwerten Haus­
arbeiten immer freundlich und heiter 
bleibt? Und jetzt müssen viele Frauen 
und Mütter auch noch zusätzlich ihre 
Kriegsarbeit leisten, haben also ein dop­
peltes MaB an Pflichten übernommenl 

Da liegt es an uns Männern, ihnen 
•inen Teil ihrer Arbeit abzunehmen. Es 
ist bestimmt nicht unter der Würde de« 
Mannes, die Kohlen aus dem Keller zu 
holen, einen Knopf selbst einmal anzu­
nähen, mit der Einkaufstasche über die 
Straße zu g^hen oder beim Gesdiirrab-
waschen zu helfen. — Die vielgerühmte 
•M&nnerwürde« leidet darunter keines­
wegs. Wir waren oft nur zu bequem und 
glaubten mit unserer eigenen Arbeit im 
Betrieb schon genug getan zu haben. 

Kam da kürzlich abends ein Mann mit 
«ÜMT Aktentasche in ein Geschäft, hielt 
•Inea Zettel in der Hand und kaufte 
•lies da« ein, was ihm seine Frau aufge­
schrieben hatte. Der Einkauf, dem wir 
Männer bisher so g«m aus dem Wege 
gingen, klappt« s<^ gut. Manchmal 
jnuDt« di« Verkäuferin etwas nachhel­
fen und beraten. Dann zahlte er mit den 
Worten: »So, jetzt muB ich schnell nach 
Hbum. Um 7 Uhr kommt meine Frau 
von d«r Arbeit Bis dahin will ich ihr 
•in« wvm« Suppe machen und das 
Abendbrot vorbereiten.« 

Hl«i icheint eine gut« und schöne 
»Arbdtftteilung im Haushalt« eingeführt 
SU sein. Es kam uns bei den Worten 
dieses Ehemannes der Gedanke, ob nicht 
di« Männer und Kinder unserer schaf­
fenden Frauen einen großen Teil der 
häuslichen Aufgaben übernehmen könn­
ten. Wenn sie alle, Männer, Kinder und 
Frauen, Ihren Haushalt gejneinsam be­
sorgen, Jeder zu seinem ihm zumutbaren 
Teil, dann braucht keiner in der Familie 
euf seine gewohnte Bequemlichkeit zu 
verzichten, auch dann nicht, wenn Mut­
ter zur Arbeit gebt. Und auch zu einem 
•bendlichen Spaziergang, zu einem 

Die gesunde deutsche Frau arbeitet 
Ihr MitwirkM Iii TOB pmaSmgndt B«dMt«og Mr den Sieg 

Bin Blick auf die Aktion des Arbeits-
«insatzes der deutschen Freu läfit schon 
Bigebnisse erkennen, wenn auch di« To­
talität des Krieges weiteren Einsatz er­
fordert und der Fraueneinsati für einen 
Kriegsantscheid zu unseren Gunsten 
noch nicht abgeschlossen ist. Gerade die 
Mitwirkung der Frau an dam Schaffen 
für den Sieg, an dem Schmieden der 
Waffen dafür, Ist von grunglegender Be­
deutung angesichts der Millionen deut­
scher Männer, die vor dem Feind oder 
bei Arbeiten, die den Frauen nicht zu­
gemutet werden, das Reich verteidigen, 
das uns allen gehört und das uns allen 
eine glückliche Zukunft mit seiner gan­
zen Kraft und gegen alle, Widersacher 
erstreitet. Wer wollte da beiseite ste­
hen? Am wenigsten die Frauen, die 
treuen Lebensgefährtinnen unserer Män­
ner. 

Uber die Meldepflicht hinaus gab es 
doshalb nicht sehen Fälle, in denen sich 
auch andere Frauen zur Verfügung stell­
ten. Frauen mit zwei, ja drei Kindern 
und allein versorgtem Haushalt haben 
die Möglichkeit gesucht und gefunden, 
sich noch für Halbtagsarbeit in einem 
Rüstungsbetrieb zur Verfügung zu stel­
len. Eine gewisse Furcht vor der Ma­
schine, die viele Frauen erfüllte, ist 
wohl geschwunden, seit man gesehen 
hat, daß selbstverständlich schon aus 
reinen Zweckmäßigkeitsgründen Frauen 

nor aa.aolcheArt>eltsplätxa gesteilt wer­
den, die sie ihren Kräften und ihrer Un-
geübtheit nach ausfüllen können. Be­
sonders interressant dürfte die Frage 
sein, wie denn im allgemeinen nun die 
Einstellung der Frau zu ihrem Arbeits­
einsatz war und ist Ein großer Teil 
hat durchaus das Bewußtsein, etwas 
leisten zu müssen und handelt danach, 
andere, besonders solche, die früher 
einmal vielleicht vor ihrer Ehe, ganz­
tägig in Arbeitsstellung waren, kamen 
und kommen noch, weil sie eine Halb­
tagsarbeit als günstig ansehen, überall, 
so kann man feststellen, ist die Kame­
radschaft, die die neueingesetzten Frauen 
untereinander und mit den »zünftigen 
Arbeitskameradinnen verbindet, ausge 
zeichnet. 

Und die Einarbeitung, das muß man 
mit Genugtuung sagen, ist bei den 
Frauen, die noch nie in Arbeitsstellung 
gewesen waren, nicht schlechter als bei 
den anderen. Wie steht es aber mit den 
Frauen, die Kinder haben, und dennoch 
eingesetzt werden? Wo keine euidere 
Möglichkeit besteht; die Kinderhorte im 
Reich sind überall aufnahmefähig. Die Kin­
der werden betreut, sie fühlen sich wohl, 
und die Mutter ist vielleicht gar nicht 
einmal selten froh, diese,Sorge für eine 
Zeit von anderen abgenommen zu sehen. 

Das Arbeitsamt, so muß noch etwas 
eingefügt werden, was im Augenblick auch mitgeholfen! 

nicht oline Bedeutung scheint, ist an vie­
lem »schuld« 1 Da hört man z. B., die 
Soundso läuft immer noch hemm, indes 
ich, eine Frau mit Kind, längst in die 
Fabrik gehe. Schuld gibt man in solchen 
Fällen dem Arbeitsamt, das nun wirk­
lich für diese Sache nichts kann. Be 
denkt die Fülle der Fälle! Bedenkt die 
Masse der Möglichkeiten, die erscnwp-
rend auftreten können! Zum Beispiel Ge 
sundheitsfragen: da sind junge Frauen 
zum Einsatz angenommen, die oder jene 
aber muß vorher ärztlich untersuch» 
werdeni das gibt Zeltaufwand. Wäh 
renddessen aber läuft der Apparat wei 
ter, muß weiterlaufen So kann es kom­
men. daß Frauen, die an sich rum Ein­
satz später dran gewesen wären, fr'lhrr 
eingesetzt werden, indes andere noch 
»umherlaufen«, ohne daß das Arbeits­
amt dafür kann. 

Im großen und ganzen: die gesunde 
deutsche Frau arbeitet. Sie arbeitet, wei! 
sie die Bedeutung ihres Einsatzes in 
dieser Zeit eingesehen hat und nurh Ihr 
Teil beim Freiheitskampf des deutschen 
Volkes mitwirken will. Die Pranenein-
satzaktion klappt und läuft weiter Letz­
teres erfordert schon der totale Krieg. 
Jetzt erst recht! Und schließlich ipüter 
Ist man doch stolz, dabei gewesen zu 
sein, Ist es einem doch die größte Re-
friedigung und Ehre 7u wissen: Ich habe 

Vom Dachboden gefallen. Die 33 Jahre 
alte Reichsbahnersgattin Pauline Bresner 
aus Unterkötsch 123 hatte das Mißge» 
schick vom Heuboden zu fallen. Sie er­
litt einen Beckenbeinbruch. — In einem 
unbeobachteten Augenblick verschluck­
te das Sjdhrige Kaufmannstöchterchen 
Edeltraud Wesiak aus der Schillerstraße 
in Marburg ein Zehnpfennigstück, das 
ihr im Halse stecken blieb. — Bei einer 
Auseinandersetzung, die zu Tätlichkei­
ten ausartete, bekam der 70jährige 
Grundbesitzer Vinzenz Löschnig aus 
Margareten von seinem Gegner einen 
Fußtritt in die Brust wodurch er stürzte 
und sich Rückenverletzungen zuzog. — 
Fahrradstürze erlitten* Der 13jährige 
Zimmermannssohn Kurt Serianz aus der 
HindenburgstraBe in Marburg, der sich 
Verletzungen am rechten Knie, und der 
23jähnge Vorarbeiter Johann Lewanitsch 
aus Siemen, Gemeinde Schober, der sich 
Verletzungen an der rechten Hand zu­
zog. — Von der Waggonleiter fiel die 
33jährige Reinigerin Maria Kaschl aus 
der Kaserngasse 10 in Marburg, die Ver­
letzungen am rechten Bein erlitt. >— 
Durch Fall brach sich der 59 Jahre alte 
Landwirtschaftsgehilfe Vinzenz Schosrh-
taritsch aus der Gaswerkstraße in Mar­
burg das Unke Bein und der 52jährige 
Elektromonteur Franz Siard aus der 

Kino- oder Theaterbesuch bleibt so noch Kärntnerstroße zog sich Verletzungen am 
genügend Zelt I Rücken zu 

Also, Ihr Männer und erwachsenen ^ , 
S(^.l W.r T<«1 «ich hält M nod. Im-1 Dl. r^We HMd »«rtorm. V.rg.nge-
m« imt.r 1.111« .WOtd«, dM Schäften- Mn SonnUg serl.t d.i 34 Jahre . 
du Freuen nnd Mfltlem die ArbetI lu Rengier., Pr.ni Berdnik eu. der Trl^ 
.iMchtem und Ihnen ein. Pr«ide zu be- «lerslraDe 25 In Merbuig beim Verjchub 
reiten? Bedenkt: Geteilte* Lasten sind am Güterbahnhofe mit dem rechten Arm 
halbe Lasten und geteilte Freude 
doppelte Freudel 

ist 

Todesfälle. In der GrOndelgasse 5 in 
Marburg verschied im selten hohen Al­
ter von 97 Jahren der Inspektor l. R. der 
ehemaligen Südbahn Josef Masi. Fer­
ner verschieden das Schlossertöchter-
chen Erika Langhammer aus der Ter-
butzgasse U in Diauweiler und das 
Drehersöhnchen Heinrich Jauschowetz 
aus der Lillencrongasse. — In Cilli star­
ben der Kaufmann Josef Kores aus 
Schönstein im Alter von 75 Jahren und 
der 63jährige Stefan Hmelina. 

Sturi vom Dache. Gestern In den Mit­
tagsstunden ereignete sich in Wachsen­
berg ein schwerer Unfall Der 63 Jahre 
alte Hilfsarbeiter Jakob Lorentschltsch 
aus Mutschen, Gemeinde Wachsenberg, 
war mit Deckarbeiten am Dache eines 
Hauses beschäftigt. Plötzlich rutsche 
er aus, verlor das Gleichgewicht und 
stürzte acht Meter tief ab Lorentsch'tsrh 
wurde vom Deutschen Roten Kreuz mit 
Brüchen an Händen und Füßen und 
schweren inneren Verletzungen ins Mar­
burger Krankenhaus überführt. 

Wir Terdunkeln im Juni von 23 bis 3 Uhr 

zwischen die Puffer zweier Waggons. 
Berdnik mußte mit schweren Quetschun­
gen unverzüglich Ins Marburger Kran­
kenhaus gebracht werden. 

Woche der Wehrmannschaft 
Stolze Leistungen der untersteirischeh Männer 

Die Woche der Wehrmannschaft die 
in Marburg am 12. Juni begann, soll der 
untersteirischen Bevölkerung einen Aus­
schnitt aus der Arbeit und den Leistim-
gen der Wehrmannschaft im Steirischen 
Heimatbund geben. Sie soll zeigen, was 

winden. Und wenn erst di« Sache mit 
Liebe angegangen wird, geht alles noch 
einmal so leicht. 

Im Laufe des Dienstags wurden die 
Prüfungen für das SA-Wehrabzeichen 
fortgesetzt. Am Abend fand im Musik-

di« untersteirischen Wehrmänner nach I saal des Steirischen Heimatbundes eine 
knappen 2wei Jahren ihrer Erfassung 
alles gelernt haben and zu zeigen ver­
mögen. Sie Ist somit auch ein Rechen­
schaftsbericht, der von der untersteiri­
schen Bevölkerung mit berechtigtem 
Stolz zur Keruitnis genommen wird 

Besprechung der Wehimannschaftsführer 
der Standarte Marburg statt. Der Mitt­
woch bringt um 18 Uhr ein Turmblasen 
auf dem Turmplatz, von der Bläsergruppe 
des Musikzuges II ausgeführt, während 
der Abend den Verwundeten und Altsol-

ücherl 

Entlastung ftlr kinderreiche Mütter 
Um kindei jeichen Müttern und deren 
Kindern Erholung und Entspannung m 
Licht und Sonne zu geben, richtet die 
NSV in immer wachsender Zahl Tages­
erholungsheime ein. In diesen Heimen 
finden die Mütter mit ihren kleinen Kin­
dern und Säugiinqen für die Dnuer von 
4 bis 6 Würben t.igsüber Aufnahme und 
Verpflegung. Einmal gänzlich frei von 
der Sorge um ihre Kleinen verbringen 
die Mütter in fröhlicher Geraeinschaft 
den Tag mit Spielen, Gymnastik und Lie­
gekuren, während der Tagesablauf der 
Kinder unter Betreuung der NSV-Krä(te 

sich in ähnlicher Weise gestaltet 

Die V/oche der Wehrmannschaft fand: daten gewidmet ist Der Musikzug und 
Samstag, den 12. Juni, mit einem Appell | das Streichorchester der Standarte wer-
der OrtSf^TUppe 6 in Marburg ihre feier-iden Lm Heimatbundsaal den Soldaten 
liehe Eröffnung. Der PfingstSonntag ! einige Stunden der Freude und der Ent­
zeigte im großen Tagesdienst der Alarm­
kompanien das Können dieser Einheiten. 
In den Mittagsstunden erfreute der 
Wehrmannschaftsmusikrug II die Bevöl­
kerung mit einem Platzkonzert auf dem 
Adolf-Hitler-Platz, das zahlreiche Zuhö-

spannung bieten. 

Beschwingte Musik für 
Verwundete 

Heute, Mittwoch, finciet um 20 Uhr im 
rer um sich versammelt sah. Desgleichen Heimatbundsaal in Marburg unter Mit 
halten sich auch am Montag viele Inter­
essierte auf dem Reichsbahnersportpiatz 
eingefunden, wo die Prüfungen für da« 
SA-Wehrabzeichen abgcnonmien wurden. 
Besonderer Anteilnahme erfreut sich das 
Radfahren auf der Pettauer Straße und 
das Schwimmen auf der Pelberlnsel. 
Hier war so richtig zu sehen, mit wel­
chem Schwung und mit welcher großen 
Liebe die Männer bei der Sache waren 
Die Erfolge sind daher auch schöne und 
können ('le Teilnehmer mit Stolz erfül 

Ufert, ferner Ferdinajjd Boger, Erwin 
Friese, Dr. Roman Klasinz, Toni Osrhiag 
und Fritz Schmidt-Franken. Ein allfälli­
ger Reingewinn des Abends, der im 
Rahmen der Woche der Wehrmannschaft 
durchgeführt wird, fließt dem Deutschen 
Roten Kreu? zu. 

Noch mehr Fett 
Reichsobmann Bauer Gustav Behren» 

veröffentlicht in der »NS-Landpost« ei­
nen Appell an das deutsche Landvolk. 
Allen kriegsbedingten Schwierigkeiten 
zum Trotz sei die Bestellung des deut 
schon Ackers so erfo'.gt, daü von dieser 
Seite alle Voraussetzungen für eine frie­
densmäßige Ernte geschaffen sind Kein 
Hektar Land sei im vierten Kriegsjahr 
unbestellt geblieben. Diizu seien alle 
Forderungen auf Mehranbau von Öl­
früchten, Gemüse usw erfüllt und zum 
Teil noch übertroffen 480 000 ha öl-
fiüchte seien ein ungeahnter Erfolg 
Jetzt gelte es vor allein zum Ausgleich 

Wirkung zahlreicher heimischer Kunst-
kräite ein heiterer musikalischer Abend 
statt, der den Verwundeten und Alt-Sol-
daten des Kreises gewidmet ist und un­
ter dem Motto »Beschwingte Musik« 
zwei fröhlich-anregende Stunden bringen | fies Ausfalles an Fleisch die Produktion 
soll. Der Hauptteil des abwechslungsrei- ! a» Fett zu steigern. Noch mehr Fett! sei 
chen Programms wird vom Musikzug ' die große Parole und Verpflichtung zur 
Trupp I der Wehrmannschaft, das ist ^ Einte 1943 und für die Bestellung 1944. 
dem Stadttheaterorchester unter persön- l Der letzte Tropfen Milch müsse an die 
ücher Leitung des Opernkapellmeisters • Molkerei geliefert werden. Das neue 
Obersturmführers Richard DietI bestrlt- • Mastschweinkontingent müsse erfüllt 

len. Mit einem disziplinierten und ge-i ten, dem sich noch der Musikzug Trupp II werden, und schließlich müsse der ÖI-
schulten Körper lassen sich auch die! (Musikzugführer Kneißl) und eine Sing- fiuchtanbau nochmals um 25 v. H. er 
größten Schwierigkeiten leicht Ol)er-1 gruppe der Motorstandarte (Leitung Jo 

„Ich tu nur meine Pflicht 1" 
Steirische Bauern im Kriegseinsatz 

Immer wieder reißen neue Einberufun­
gen schwer fällbare Lücken in die Reihen 
des Landvolkes. Nicht immer ist et mög­
lich, an die Stelle eines Ein({erückten eine 
Ersatzkraft zu stellen — meist muß das 
Arbeitspensum desselben auf die Zurück­
bleibenden aufgeteilt werdenj denn die 
Arbeit darf nicht stehen bleiben, sie muß 
weitergehen in allen Belangen des bäuer­
lichen Lebens. 

In Göttcisberg, mit dem schönen Blick 
auf Welz und Weizberg, liegen die beiden 
Höfe Mauthner und Pank mit einem Ge-
samtausmaO von 39 Hektar. Die Betreu­
ung dieser beiden Höfe hat seit der Ein­
berufung seiner beiden Söhne und seines 
Schwiegersohnes der Altbauer Alois 
Mauthner übernommen Mit Frau und 
Tochter, zwei ausländischen Arbeitskräf­
ten und gelegentlichen Taglöhnertnnen be-

Rindvieh und 17 Schweina zählt der Vieh* 
stand, dessen ausgezeichnete Verfassung 
auf sorgfältige Betreuung schließen läßt 
In bestem Zustand sind die Felder, sauber 
und ordentlich Haus und Stall. Wohl* 
tuend ist die fröhliche Art der Mauthner-
leute, die trotz der vielen Arbeit und aller 
Schwierigkeiten das Lachen und das 
Frohsein nicht verlernt haben. Manches 

sef Tscharre) hlnzugesellen werden. Ur 
ter den Solisten, die sich dem guten 
Zweck bereitwilligst zur Verfügung 
gestellt haben, finden sich beliebte Na 
men wie Maria Reichelt und Susanne 

höht werden. Jeder müsse mithelfen Er 
wende sich voi allem an die Frauen in 
den Betriehen. Mehr Fett bedeute bes 
sere Ernährung des schaffenden Volkes, 
damit höhere Leistung und mehr Waf­
fen und Munition füi den 

Die neue Zuteilungsperiode 
Rationserhöiiungen und zusätzliche Zuteilungen 

Wie bereits mitgeteilt wurde, erhalten 
alle Inhaber von Reichsbrotkarten je 300 g 
Brot und alle Inhaber von Reichsfettkar-
ten mit Ausnahme der Reichslettkarten 

Scherzwort wirft der Altbauer in seine SV 2, SV 4 und SV 6 je 50 g Butter zu-
angercgte Erzählung und mit besonderem sätzlich. Die Abgabe der zusätzlichen 

arbeitet er die beiden großen Höfe trotz opfert er seinem Vaterland seinen Lebens 

Stolz spricht er von seinen beiden kleinen 
Enkelsöhnen, die dem Großvater in gro­
ßer Liebe anhängen. Aul die Frage, ob es 
ihm nicht zu viel werde, alle die Arbeit 
und die tägliche Mühsal, meint er nur: 
»A na, mui'iß sein!« und lacht dazu 

Voll Achtung beugen wir uns vor die­
sem steirischen Bauern. Sein Leben war 
Mühe und Arbeit von Jugend auf — nun 

seiner 66 Jahre mustergültig. 15 Stück 

Auf eigener Scholle 

Atlantic |Wb) 

Vom ersten Tag ihrer Aufbauarbeit In den besetzten Gebieten des Ostens an bat 
die Reichsregierung es als ihre Aufgabe angesehen, das bolschewistische Sy­
stem zu liquidieren und eine neue Ordnung einzuleiten. Der Reichsminister für 
die besetzten Ostgebiete hat nunmehi in einei Deklaration Übei das bäuerliche 
Eigentumsrecht das Land als privates Eigentum dei Bauern anerkannt Es wird 
sich bald zeigen, was dieses vom bolschewistischen Joch befreite Bauerntum 
für die Allgemeinheit zu leisten imstande ist. Unser Bild zeigt einen alten Bau­
ern, dem vor 25 Jahren durch die MaR"»>^'"P'> dei Rolschewisten Haus und 
Hof genommen wurden. Nun kann ei wieder mit seiner Familie aufatmen, weil 

seine bodenständige Arbeit durch die Ruckyabe Anerkennung gefunden bat 

abend hilit durch hohe Ablieferungszif­
fern die Ernährung des Volkes sichern 
und tut das — lachend, froh und voll Zu­
versicht 

Und noch ein Beispiel aus der Kreis­
bauernschaft Welz: Der Landwirt Johann 
Rcisenhofer in Egelsdorf bearbeitet seit 
der Einblirufung semes Nachbarn Franz 
Kober neben seiner eigenen Liegenschaft 
auch noch den Betrieb des Soldaten, der 
15 Hcktai groß ist 13 Stück Vieh sind zu 
betreuen; zur Hilfe hat er ^eine eigene 
Frau, die noch für ein Kleinkind zu sor­
gen hat, die Soldatenfrau und rwei aus­
ländische Arbeitskräfte. 16 bis 18 Stunden 
hat jeder Arbeitstag für Johann Reisen-
hofer — ausgefüllt mit schwerer, verant­
wortungsvoller Arbeit — kaum eine 
Atempause bleibt ihm den ganzen Tag 
über Als ihm gesagt wird, daß seine Lei­
stungen an zuständiger Stelle wohl be­
kannt seien, wird er fast zornig und sagt: 
»Ich helf mit, das ist allesl« 

Keine Statistik vermerkt die Uberstun­
den dieses Mannes, keine Stelle zahlt ihm 
dafür Überstunden — was er tut. tut er 
aus sich selbst heraus, aus einer starken 
Kameradschaft für den Soldaten mit dem 
angeborenen Gemeinschaftssinn des bäuer­
lichen Menschen, mit der großen Hillsbe­
reitschaft, die in unserem Landvolkr 
wohnt. 

Endlos ließe sich die Reihe fortsetzen 
denn fabllo* sind die Fälle, in denen mit 
einem f^ermafl an Arbeitsleistung mit dir 
Grundlage für die Sicheruntf unserer Er­
nährung tfeschalfen wird Steiermark' 
Bauern stehen auf ihrem Posten unit 
nichts wird sie von demselben vertreiben 
bis der Sieg unser ist. 

der 51. Zuteilungspcriudc ihre Gültigkeit, 
können also zum Warenbezüge während 
eines Zeitraumes von fünf Wochen ver­
wendet werden. Ebenso wie auf den 
Reichsbrotkarlen ist auch auf den Reichs-
fettkartcn die den Versorgunfjsberechtig-
len zustehende Mehrmenge von 50 g But­
ler für die 50 und 51. Zutcilungsperiode 
mit zusammen tOO g auf den Karten der 
51. Zuteilungsperiode berücksichtigt. Die 
7uckersonderi:utcilung kann bis zum Ab­
lauf der Reichszuckerkarte 51—54 bezo-
•en werden, der Beruf^abschnitt verliert 
>omit erst mit Ablauf des t7 Oktober 
^•eine Gültigkeit 

In der 53 Zuteilungsperiode vom 23. 6 

Brot- und Butterrationen für die 50 Zu­
teilungsperiode erfolgt auf die Karten der 
51. Zuteilungsperiode vom 28. Juni bis 
25. Juli. Die für die 50 Zuteilungsperiodi 
festgesetzten Lebensmittelrationen ein­
schließlich der vorstehenden Rationserh^-
hungen gelten auch in der 51. Zuteilungs­
periode. Bei der Fettzutcilu^ ist dabr 
zweierlei zu berücksichtigen. Einmal wird 
den Versorgungsberechtigten in der 50. 
Zuteilungsperiode zustehende Mehrmenge bis 19^9. iQ43" werdcn'^alirinhab^ 
von 50 g Butter mit auf die Karten für . Rcichsfleischkarten eine Sonderzuteilung 
die 51 Zuteilungsperiode ausgegeben. Zum Lon 125 g Reis erhalten Die Abgabe er­
anderen ändern sich bei den 6 bis ISjähri- folgt auf einen besonderen, entsprechend 
gen die Mengen der einzelnen Fetlartcn gekennzeichneten Abschnitt der Reichs-

fleischkarten. Die Versorgunösberechtig-
ten lassen bei den von ihnen gewählten 
VerteMern in der für die Abgabe der Be­
stellscheine der 51 Zuteilungsperiode vor­
gesehenen Zeit den Abschnitt »Vorbestel­
lung von Reis fflr die 53 Zulciliingsperio-
de* der Reichsfleischkarten 51 abtrennen 

Die Reichskarte für Marmelade (wahl­
weise Zucker], die Reichseierkarte und 
der Bezugsausweis für entrahmte Frisch­
milch verlieren mit Abiaul des 27 Jtmi 
ihre Gültigkeit Diese Bcdarfsn.ichweis« 
werden daher für die 51 bis 54 Zutci-
lungsperiode neu ausgeöeben und berech­
tigen in der bisherigen Weise rum Waren­
bezug Den Verbrauchern ist somit wieder 
die Mötllichkeit gegeben, den wahlweise 
zu beziehenden Zucker *iif die Reichs-
karte für Marmelade innerhalb der Ge-
samtgülti<ikeitsdnuer der Karte vorwegzu-
beztehen Marmelade darf jedoch wie bis­
her nur innerhalb der auf den Einzelah-
schnitten vorgesehenen Fristen abgegeben 
und bezogen werden 

Die Verbraucher haben die BHtell-

dadurch, daß die Butterration unter ent­
sprechender Herabsetzung der Margarine-
ration erhöht wird Die Gesamtration ist 
jedoch gegenüber der ablaufenden Zutei-
iungsperiode unverändert geblieben. 

In der 51 Zuteilungsperiode können die 
Inhaber der Reichszuckerkarten eine Son­
derzuteilung von 1 kg Zucker und die In­
haber der Reichsfleischkarten wiederum 
zusätzlich 250 g Gerstengrütze beziehen. 
Alle Verbraucher erhalten also die fol­
genden Erzeugnisse in der gleichen Menge 
wie in der 50. Zuteilungsperiode: Brot, 
Mehl, Fleisch, Speiseöl. Käse (abgesehen 
von der in der 50. Zuteilungsperiode er­
folgten Sonderzuteilung), Getreidenähr­
mittel, Teigwaren, Kartoffelstärkeerreug-
nisse, Kaffee-Ersatz- und Zusatzmittel, 
Vollmilch, Marmelade, Kunsthonig und 
Kakaopulver 

Da die Erhöhung der Brotration um 
300 g auf den Karten für die 50. Zutei­
lungsperiode noch nicht berücksichtigt 
worden ist, enthalten die Reichshrotkarten 
für die 51 Zuteilungsperiode die den Ver-
sorgungsberechtigten in der 50. und 51 
Zuteilungsperiode zusammenstehende ; scheine einschließlich der Bestellscheine 
Mehrmenge von 600 g Brot Bei allen , 51 der Reichseierkarte, der Reichskarte 
Brotkarten berechtigen sechs Abschnitte für Marmelade (wahlweise Zucker), der 
über je 50 g mit zusammen 300 g gemäß Bezugsausweike für entrahmte Frischmilch 
ihrem Aufdruck bereits zum Warenbezug und für Speisekartoffeln sowie den Ab-
in der letzten Woche der 50 Zuteilungs- schnitt »Vorbestellung von Reis für die 53. 
pehode. Diese Abschnitte verlieren, eben- Zuteilungsperiode* der Reichsfleischkar-
so wie die für die 51. Zuteilungsperiode ten bis längstens 3 Juli bei den Vertai-
bestimmten Abschnitte srit mit Ablauf lern abzugeben. 
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Die Ehre der Gefallenen 
Im Krieg« hat »Ich mehr und mehr die 

Überzeugung gefettlgt, daß das Anden­
ken derer, die für dai Vaterland ihr 
Leben gaben, einet weitgehenden 
Schützet bedarf. Da« Reichsgericht hat 
in einer neuen Entscheidung die An­
wendung des Paragraphen 189 StGB., 
dpr an sich nur die Ehr« Lebender 
schützt, für den Schutz der Ehre Gefal­
lener bejaht. In der Begründung der 
Entscheidung, die in den »Reichs-
gerichlsbriefen« veröffentlicht wird, 
heißt es, daß nach der heutigen Volks 
auffassung derjenige, der dem Schick­
salskampf des deutschen Volkes zum 
Opfer gefallen ist, Im Andenken dei 
Volksgemeinschaft fortlebt. Das komme 
«ufh dorin zum Ausdruck, daß heute 
Ausreichnungen und Beförderungen nicht 
auf Lebende beschränkt seien, Mithin 
habe derjenige dem eine solche Ehrung 
zuteil weiden könne, auch noch eine 
Ehre Diese müsse das Strafrecht 
schützen, wie es die Ehr« Lebender 
schütze. 

Inzwischen Ist die Frage, wie Be­
schimpfungen ^on Verstorbenen ge­
ahndet werden können, vom Gesetz­
geber durch eine Neuauffassung des 
Paragraphen lfl9 gelöst worden, die 
am 15. Juni In Kraft tritt. Der Ent-
srheidunq des Reichsgerichts kommt 
aber noch Bedeutung für Verunglimp­
fungen Verstorbener 7.u. die vor diesem 
Tage begangen worden sind. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
Versorgung der Unfersteiermark mit Frühkarto£Peln 

Die Kreise Marburg und Petian geschlossene Anbaugebiet« 

Ritterkreuzträger werden Ehrenbörger. 
Die Stadt Hagen ehrte ihre Eichenlaub-
trÄgei ^f-Standartenführer Witt und 
Major Günther Goebel durch Verleihung 
des Ehrenbürgerrechtes. Damit hat die 
Stadtverwaltung in einer besonders 
schönen Art zum Ausdruck gebracht, 
daß sie Stolz Ist auf ihre tapferen Söhne, 
die sich im Kampf für die Freiheit 
Deutschlands einsetzten. 

Tödlicher Unfall In Hagau. Am M.Juni 
stürzte dei 16jahrige Hauptschüler Au­
gust Bergles aus Wresi bei Ilagau so un­
glücklich vom Stallboden, daß er kurz 
darauf seinen Verletzungen erlag. 

Einbrüche. In der Nacht zum 14. Juni 
brachen unbekannte Täter in den Keller 
des Besitzers Drosg in Felberhof, Ge­
meinde Ranzenberg, ein und entwendeten 
50 Liter Slivowitz. Nach den Spuren zum 
und am Tatorte waren drei Täter am 
Werk. — In der Nacht zum 15. Juni 
wurde bei der Gräfin Lublnsky in 
Jahringtal eingebrochen. Die Diebe ent­
wendeten mehrere Hühner und Hasen. 

Graphisches Gewerbe erhalt eigene 
Berufsschule. In Pößneck in Thüringen 
wurde die erste Berufsschule für das 
graphische Gewerbe im Reich mit ange­
schlossenem Internat errichtet. 1« o«'' 
neuen Berufsschule werden Lehrlinge 
aus dem gesamten deutschen graphischen 
Gewerbe weitergebildet, insbesondere 
Buchdrucker, Schrillsetzer, Stereotypcu­
re und Lltographen 

Belm Filmen von einem BSren ange­
fallen. Während der Außendufnnhmen 
für den Zirkus-Renz-Film In der schle-
stschen Stadt Nimptsch wurde die 
Hauptdarstellerln Angelika Hauff von 
einem Bären angefallen, der durch die 
aufgenommene Jahrmarktsszene erregt 
worden war. Die Künstlerin mußte m 
ein Krankenhaus gebracht 
doch sind ihre Verletzungen zum Glück 
nicht ernster Natur. 

Wir hören im Rundfunk 
Mittwoch, Ii. Junt 

Reichsitnderi l2.1S-12.45i Der »•rieht tur Uli«. 

12.45-14 Schl.iOkonierl «<u Hiinnovcr. 14.15 bi» 

14.45: Dai DeuUch« T.ni und UnterttnHunji«-

orchfiter. 15.30—16; KUiiiich« Kleiniskeitfi». W 

bii 17: OUo Dohnndt dirifiitrl .  17.15—17.30i Erich 

Hflnchel .pielt »«l. 17.50-18. D.i Buch der Zeil.  

IR.3n—10: Der ZeitJpifÄel. 1 '-l 'U: Vl«f»dniir«l 

Lilt*owi Seeicrtei und Seemicht. 19.15—I^.Sfl: 

Fronlberichl«. l<».45~20j PolU.lth .r  Kommenlar. 

2(1.15—21! Melodlenreiijen tut dem »Thc»ter der 

Si)!d*1cn«, 21-22: Eine bunt« Stunde 

D««tMbUodMnd.r» 11.30—12i Uber L.nd und 

.Meer. 17.15—18: Schubert.  Booi«rt*. ReidinÄer. 

. iuloni.che .MuiiW. 18-18.30: BrtiÄen. Reinicek, 

i ,ilÄenB..nch»i Konzert.  20,l5-21i BeelhoTrn. 

Kammerinu».U roil Elly Ney. 2t--23: Auilcte ichß. 

nrr Schallplaticn. 
Sander Alpeo: «.15—7i Beechwinifter Morjei«. 

10,15—19.451 Wir itellen *or , ,  .  23—24: Die UHn-

irnde Brücke. .Melodie» im Pu!(«rien. 

I Mit dem Beginn der Fröhkartofielemte 
; kommt «in begt:hrte« Nahrungsmittel auf 
I den Markt, das eine erwünschte Berciche-
I ruQg des Küchenzettels darstellt. Da der 
[ Anbau von Frühkartoffeln im größeren 
t Ausmaße nur in bestimmten Gegenden mit 
I besonders günstigen Boden- und Klima-
I Verhältnissen möglich ist, ist es ein Gebot 
der selbstverständlichen Kameradschaft, 
dafür zu sorgen, daß die Frühkartoffeln 
nicht nur im Anbaugebiet und dessen un­
mittelbarer Nähe abgesetzt werden, son­
dern daß angemessene Teile der Ernte 
auch für die entlegenen Gebiete, beson­
ders für die Wehrmacht sowie für die 

' schwerarbeitcnden Volksgenossen io den 
Bergwerken und der Rüstungsindustrie 

I zur Verfügung gestellt werden 
I Der Beauftragte für Ernährung und 
; Landwirtschaft hat daher im Einverneh-
J men mit dem Kartoffelwirtschaftsverband 
angeordnet, daß die Hauptanbaugebiete, 

I nämlich die Landkreise Marburg und Pet-
tau, zum geschlossenen Anbaugebiet er­
klärt werden. Dies bedeutet, daß in die­
sen beiden Landkreisen der Erzeuger-

i Verbraucherverkehr nur in der Gemeinde 
selber gestattet ist. Alle Frühkarioffeln, 

j welche nicht im eigenen Haushalt des Er-
I zeugers benötigt werden oder für die Ver­
sorgung der in der Gemeinde selbst woh­
nenden Verbraucher erforderlich sind, 
müssen über die Sammelstellen der zuge­
lassenen Erfassungsverteiler (Handel und 
Genossenschaften] zu den jeweils von der 
Preisbildungsstelle bekanntgegebenen 
Höchstpreisen gegen Schluflschcin abgege­
ben werden. 

Da auch alle Frühkartoffel der Bewirt­
schaftung unterliegen, muß der Erzeuger 
in allen Orten der Untersteiermark beim 
Verkauf an den Verbraucher die Bestell­
scheine und Abschnitte des Bezugsaus­
weises für Speisekartoffeln, welche je­
weils zur Belieferung aufgerufen werden, 
abtrennen. Er muß ferner beim Ortsbeauf­
tragten für die Kartoffelwirtschaft eine' 
Kontrollschein anfordern. 

Wichtig ist, daß Jeder Erxetiifer Früh 
kartoffeln nur gegen Kontrollschein odc 
Schlußscliein abgibt, da ihm sonst die ver­
kauften Mengen nicht auf seine Umlage 
gerechnet werden. 

Das Gebiet der Stadt Marburg Ut 
außerdem zum geschlossenen Verbrau­
chergebiet erklärt worden. Damit ist es 
unzulässig, daß die Erzeuger von außer­
halb nach Marburg Frühkartoffeln liefern. 
Vielmehr wird die Bevölkerung der Stadt 
Marburg durch den ständigen Großvertei­
ler, nämlich die Landwirtschaftsgesell* 
Schaft in Marburg, versorgt. Ebenso ist es 
für die Bewohner der Stadt Marburg ver­
boten, außerhalb des Stadtgebietes beim 
Erzeuger Speisefrühkartoffeln zu kaufen. 

Großverbraucher alTer Art, besonders 
Anstalten, Krankenhäuser, Gaststätten, 
Wehrmacht, Schutzgliederungen und ähn­
liche, sind vom unmittelbaren Einkauf von 
Frühkartoffeln beim Erzeuger Oberhaupt 
ausgeschlossen. Sie erhalten die jeweils 
zur Verfügung stehende Menge durch den 
Großverteiler zugeteilt. 

Um den ergangenen Bestimmungen Gel­
tung zu verschaffen, ist eine Bestrafung 
aller Verstöße vorgesehen. Es muß erwar­
tet werden, daß die Bestimmungen in 
vollem Umfang beachtet werc'en, damit 
die Versorgung mit Frühkartoffeln in 
allen Gebieten reibungslos durchgeführt 
werden kann. Für die Spätkartoffeln, 
welche für die Winterversorgung dienen, 
wird der Erzeuger-Verbraucherverkehr bei 
Beachtung der allgemeinen Bestimmungen 
wieder gestattet sein. 

sLlstenhandwerker« und Schwarzar-
beller. Durch einen Erlaß vom t2. März 
d. J. hatte der Relchswirtschaftsminister 
unter bestimmten Voraussetzungen die 
selbständige Handwerksausübung auch 
solchen Personen ermöglicht, die keine 
Meisterprüfung bestanden haben und 
nicht in die Handwerksrolle eingetragen 
sind. Solche Personen können eine 
widerrufliche, auf die Dauer des Krieges 
befristete Genehmigung zur Ausübung 
eines Handweiks, für das sie sich durch 
Vorbildung eignen, «rhallen. In solchem 
Fall wild die Eintragung in die Hand­
werksrolle ersetzt durch die Eintragung 
in eine bei der zustandigen Handwerks­
innung geführte Liste, über die Art der 
Arbeiten, für die solche »Listenhand-
werker« als Inhaber selbständiger 

Der Krieg ist kein Gescliäft 
Nur Kriegsverbrecher sehen im Kriege 

ein Spekulationsobjekt. Ungehindert ist 
uns allerdings nur noch in den jüdisch-
plutokratischen Ländern möglich, weil 
dort bis in die höchsten verantwDrtli-
chen Stellen hinauf Gewinnstreben, psr-
sönliche Bereicherung und fette Divi­
denden in Rüstungsaktien vorherrschen. 

Bei uns im neuen Deutschland hinge 
gen gilt das Führerwort: »Niemand darl 
am Kriege verdienen!« Deshalb wurde 
bisher schon bei allen Verstößen schärf-
slens durchgegriffen. Erst recht aber 
gilt dies, seit der totale Krieg auch in 
der Heimat von allen deutschen Män­
nern und Frauen äußerste Disziplin und 
CinSfitzbereitschalt für die Erringuny des 
Sieges zur Hauptbedingung macht. Da 
kommt es nicht mehr nur auf die g»iwis-
senhafte Einhaltung der bestehenden Be­
stimmungen, beispielsweise also der 
Kriegswirtschaftsverordnung an Men 
muß auch selbst schon aus eigenem Sau-
berkeitsgelühl heraus wissen, was heute 
7 .U tun und zu lassen ist. 

Leider aber gibt es noch immer Kauf­
leute, denen einfach nicht einleuchten 
will, daß der Krieg nicht nur kein Ge­
schält sondern auch kein Tauschge­
schäft ist, Wenn heute jemand die Lie 
ferung einer Tauschwore in Ausubuny 
eines Gewerbes oder Berufes anbietet, 
um sich oder einem anderen Waren 
oder Leistungen bevorzugt zu verschaf­
fen, dann verstößt er natürlich genau 
so gegen die Kriegswirtschaftsverord-
ntuig, wie wenn er überhöhte Preise 
nimmt. Das gleiche gilt auch, A^enn für 
die Bevorzugung eines anderen Tausch-
waren gefordert oder sonstige Vorteile 
verlangt, versprochen oder angenommen 
werden. 

Das Talbestandsmerkmal »In Ausübung 
eine# Gewerbes« ist in weitem Sinne 

auszulegen. Im Gegensatz zu der Ver-
brauchsregelungs-Strafverordnung ist es 
iiichi 4Ul Ijezuijsbtjscluüiikle Waren lie-
schränkt, sondern es unifaßt Hersteller, 
Erzeuger und Händler aller Art und gilt 
auch für nicht bezugsbeschränkte Wd-
renl Es ist bereits Stralbarkeit gegeben, 
wenn das verbotene Geschäft in irgend­
einem Zusammenhang mit dem Gewerbe 
steht. Es ist also nicht Voraussetzung, 
daß der Täter selbst der Inhaber des Ge­
werbebetriebes ist. feo handelt eine Ehe-
fiau in Ausübung eines Gewerbes, wenn 
sie als Vertreterin oder im Auftrage 
ihres Mannes, des Inhabers der Gewer 
beerlnubnis, oder sonst im Rahmen des 
Gewerbebetriebes ihres Mannes tätig 
ist. Auch der illegale Händler handelt 
in Ausübung eines Gewerbes. Auch der 
Umstand, daß die Tauschwore bar be­
zahlt wird, ändert nichts an der Straf­
barkeit. Daß aus dem Gesch.ltt stam­
mende Ware in der Privatwohnung ab­
gegeben wird, mocht das Tauschge­
schäft natürlich auch nicht zu einem 
erlaubten. 

Treuhänder in der Warenversorgung 
zu sein, heißt bekanntlich, daß dem Kauf­
mann »zu treuen Händen die richtige 
Verteilung bestimmter Gütermengen an­
vertraut« worden ist. Gerade deshalb 
aber dürfen Kaufleute Ihren engeren 
Versorgungskreis und damit die ganze 
Volksgemeinschaft nicht enttäuschen. 
Oder mit wf^lchem Recht wollte ein 
Kaufmann etwa für sich in Anspruch 
nehmen, besser gestellt zu werden als 
irgpndwelche anderen Volksgenosseri? 
Man braucht sich nur immer wieder die 
Leistungen unserer Soldaten draußen 
vor Augen hallen, um endlich auch pol-
datisch denken und handeln zu lernen, 
das heißt die Pflicht über alles zu stel­
len und darin unerbittlich zu sein. 

R. R. 

' Haodwsrkibetrlebe zugelassen werden 
I können, besteht noch vielfach* Unkler-
t heit. Grundsätzlich erfolgt die Zulai-
I sung nur für die Vornahme von not­

wendigen Reparaturen für den täglichen 
Bedarf der Zivilbevölkerung, i. B. Re­
paraturen an Bekleidungsstücken oder 
Gebrauchsgegenständen sowie ron not­
wendigen Hausreparaturen. Et Ist i. B. 
zulässig, daß ein In einer Schuhfabrik 
beschäftigter Handwerker In seiner Frei­
zeit als selbständiger Handwerker Schuh­
reparaturen ausführt. Er braucht dazu 
für die Kriegsdauer nicht dl« Meister­
prüfung. Er muß «ich aber gewerbe­
polizeilich melden und in die Liste der 
Schuhmacherinnung eintragen lassen. 
Ein »Listenhandwerker« darf auch i. B. 
Kraftwagen reparieren aber nur, wenn 
die Wagen im Dienst notwendiger 
Versorgung der Bevölkerung stehen, 
also z. B. einem Arzt oder einem Le­
bensmittelgeschäft gehören. Dagegen 
sind Handwerksberufe, die im allgemei­
nen keine Reparaturen ausführen, wie 
z. B. Friseur- oder Photographenhand­
werk, dem »Listenhandwerker« nicht tu-
gänglich. So wäre es also nach wie vor 
als verbotene Schwarzarbeit anzusehen, 
wenn beispielsweise eine Frau gewerbi-
mäßig als Schneiderin arbeitet, ohne in 
die Innungsliste eingetragen tu sein 
Dagegen gilt es nicht als Schwarzarbeit, 
w^nn sie nur gelegentlich Kleider oder 
Wäsche von Nachbarn ausbessert. 

Bezug von frei erhältlichen Land­
maschinen. Die Herstellung von nicht 
unter Bewirtschaftung stehenden Land­
maschinen hält sich infolge kriegs­
bedingter Schwierigkeiten in verhältnis­
mäßig engen Grenzen. Es Ist auch 
zwecklos, sich an die Landesbauem-
schaft zu wenden, da ihr in diesen Ma­
schinen kein Kontingent zusteht Die 
Landesbauernschaft entscheidet nur Ober 
die Notwendigkeit der Anschaffung von 
unter Bewirtschaftung stehenden Land­
maschinen. Es bekommt aber jede« La­
gerhaus und jeder Händler laufend eine 
kleine Anzahl solcher noch nicht be­
wirtschafteter Maschinen. Wenn ein 
ganz besonders dringender Fall vor­
liegt, wird auch die /ustäiidige Krei«-
bauemschaft ihre Mithilfe an der Erlan­
gung einer solchen Maschine über den 
liandlei oder das Lagerhaus nicht vei-

Zahlungsverkehr mit der TtIrkeL Der 
Roichswirtschaftsminister hat kürzlich 
die Bestimmungen über den Zahlungs­
verkehr mit der Türkei bekanntgegeben, 
die sich aus dem am 18. April 1943 ge­
schlossenen neuen deutsch-türkisc^n 
Verrechnungsabkommen ergeben. Die 
Bestimmungen gelten rückwirkend ab 
1. April 1943 zunächst bi« zum 31. Mal 
1944. An Ort und Form der im Verrech­
nungswege zu leistenden Zahlungen hat 
sich gegenüber dem bisherigen Zustande 
grundsätzlich nichts geändert. Bedeutsam 
ist der Wegfall des bisherigen Kontos D 
und des bisherigen Llquldations-Spezial-
kontos. Es gibt für den Zahlungsverkehr 
mit der Türkei von jetzt ab, abgeMhen 
von den Sonderkonten Tabak, Chemie 
und Papier, die auf den gleichnamigen 
Sondergeschäften beruhen, nur noch da» 
Verrechnungskonto A. 

Wo wächst der beste Welzen? Im Ok­
tober 1941 gelang es zwei Angehörige 
der landwirtschaftlichen Verwaltung in 
der Ukraine ein Weltweizensortiment 
sicherzustellen. Trotz großer Transport-
und sonstiger Schwierigkeiten *^7® 
ses Sortiment noch im Winter 1941/42 
an das Institut für Pflanzenbau und 
Pflanzenzüchtung In Kiew weiterg^e-
ben. Auf der Versuchswirtschaft Batberg 
sind dann die vorbereitenden Maßnah­
men zum Anbau des Sortiments getrof­
fen worden. Der Anbau selbst erfolgt« 
im Frühjahr 1942 und ist trotz großer 
Bedenken und Schwierigkeiten verhält­
nismäßig günstig verlaufen. Wemn aucb 
ein Teil der Sorten nicht keimte oder 
nicht zur Ährenbildung kam (etwa 700), 
so stehen heute doch 3818 Weizensorten 
aus 65 verschiedenen Herkunftsländern 
der Welt zur wissenschaftlichen Bear­
beitung zur Verfügung. 

UMfci: 

Das Geheimnis 
um Dina Rauch 

Copyiitht by AJbirt Lutea — Georg Mallcr-Verlig 

MSoche*. 

48. Fortsetzung 

Dina spähte ungeduldig die Straße hin­
unter. Wo nur der Junge mit den Zei­
tungen blieb . . .? 

Dieses Probegastspiel war «o unerwar­
tet schnell gekommen — allruschnell 
vielleicht. Sie hatte eigentlich erst zum 
Herbst mit einem Wiederauftreten ge­
rechnet und den Sommer in irgendeinem 
kleinen italienischen Küstenort verbrin­
gen wollen, um vor unliebsamen Begeg­
nungen sicher zu sein. Aber der Münch­
ner Theateragent, bei dem sie auf der 
Durchreise vorgesprochen hatte, war so 
von ihr entzückt* gewesen, daß er ihr 
sofort einen Vertrag geschickt hatte. 
Einen nicht ungünstigen Vertrag sogar. 
Das Theater hatte einen sehr künstleri­
schen Ruf, galt als »Sprungbrett« für 
junge Bühnenfalente. 

Dina lachte leise vor artch hin. Junges 
BühnentalentI Das war die neaie Flagge, 
unter der sie jetzt gestartet wurde. Die 
Schauspielerin Dina Rauch hatte sich 
zum zweiten Male verwandelt. Diesmal 
In ein völlig unbekanntes Fräulein Ra­
ven, eine Junge Debütantin, die erst noch 
der Entdeckung harrte. »Eine neue Hoff­
nung der deutschen Bühne« — hörte sie 
schon die Herren Kritiker welssagen. 
Unglaublich, auf was alles diese soge­

nannten Sachverständigen blindlings her­
einfielen . .1 

In der schwingenden Drehtür tauchte 
jetzt die schokoladenbraune Uniform des 
Hotelboys auf. Dina nahm hastig das 
Paket Zeitungen in Empfang und zog 
sich damit in ihre Ecke zurück. Noch im 
Stehen entfaltete sie die »Morgenpost«. 

Da — gleich auf der zweiten Seile — 
da war es ja schon: 

»Gestern abend gastierte am Landes­
theater ein Fräulein Gina Raven als »Ro­
salinde« . . .« Was weiter? Ein langer 
Schmus: »Vorzügliche Bühnenmittel« — 
— »Klangvolles Organ« — — »sicher 
begabt« — aoer . . .« Natürlich ein 
»Aber«l Der Mann gehörte offenbar zu 
der angenehmen Sorte Kritiker, die jedes 
Lob mit einem Tadel totschlagen . . . 

»Alles zu »gekonnt«, zu viel Routine 
für eine Anfängerin« . . . Dieser Idiotl 
Er bezweifelte Ihre »Entwicklungsmög-
llchkeltenl« Und — was stand da . .? 
»Die Junge Dame sollte sich hüten « 

Dinas Herz begann zu schlagen. Die 
engen Druckzeilen verschwammen Ihr 
vor den Augen 

»Ihre Rosalinde war eine etwas matte 
Kopie Isabell Ardens, die wir vor einigen 
Jahren in dieser Rolle bewimdern konn­
ten . . .« 

Dina fflhlte sich blaß werden. Was 
war das? Eine beabsichtigte Anspielung 
etwa? Ausgeschlossen! Woher sollte 
gerade dieser Provinzkritiker auf eine so 
fernliegende Idee kommen? Er war be­
stimmt ganz ahnungslos . . . 

Aber dann war es ja eigentlich noch 
schlimmer. Wenn schon der unbefan­
genste Zuschauer diese Identität merkte 
Und noch dazu In einer Rolle, ('•e sie 
nie unter Korunthi Leitung gespielt, die 

sie sozusagen aus sich selbst heraus ge­
schaffen hdtte . . .1 

Mechanisch entfaltete sie die ande­
ren Zeitungen, überall «o ziemlich das 
gleiche; Manches Lobenswerte — die 
»schöne Bühnenerscheinung«, da« »rou­
tinierte Spiel« . . . Aber im ganzen ge­
nommen — ein Verriß. Und überall der 
abfällige Vergleich mit Isabeil Arden — 

Dina blieb ein paar Minuten wie ge­
lähmt in ihrem Sessel sitzen. Die Uhr in 
der Halle zeigte dreiviertel Elf. Für Elf 
war sie zum Intendanten bestellt, um 
sich seinen Bescheid zu holen. Er hatte 
«ich gestern während der Vorstellung 
nicht bei ihi blicken lassen — das war 
schon ein schlechtes Zeichen. Wahr­
scheinlich erübrigte «Ich der Besuch — 
nach diesen Kritiken! 

Dina überlegte einen Augenblick, ob 
sie sich diesen peinlichen Gang nicht 
lieber ersparen und einfach sang- und 
klanglos abreisen sollte. Aber ihr Trotz 
lehnte sich dagegen auf. Nein, nur nicht 
sich geschlagen geben. Niemand sollte 
ihr anmerken, wie schwer dieser Miß­
erfolg sie traf! 

Sie ließ sich ein Taxi besorgen und 
fuhr ins Theater. Der Intendant empfing 
sie mit deutlich distanzierter Freund­
lichkeit. Er kleidete seine Absage in viele 
schöne Worte: — daß er sich noch nicht 
sofort erttschelden könne — vielleicht 
müsse er sie erst noch in einer anderen 
Rolle sehen — in einer modernen 
Rolle ... Er räusperte sich. 

I »Mir persönllcJi haben Sie als Rosa-
llnde sehr gefallen«, sagte er mit auf­
munterndem Lächeln. »Aber ich ent­
scheide natürlich nicht allein und . .« 

Er behielt beim Abschied einen Augen­

blick ihre Rechte in der seinen und be­
trachtete nachdenklich den schönen 
perlgrauen Sämischlederhandschuh. 

»Wenn ich Ihnen einen persönlichen 
Rat geben darf, Fräulein Raven! lassen 
Sie sich durch Ihre jugendliche Begei­
sterung für die Arden nicht dazu ver­
leiten, sie so auffällig zu kopieren. Glau­
ben Sie mir, eine eigene Persönlichkeit, 
selbst wenn «ie noch nicht ganz reif und 
ausgeglicheji ist, wirkt immer reizvoller 
als irgend ein Star-Kli«chee.« 

Dina fühlte «ich entla»sen. Langsam 
stieg sie die ballende Steintreppe hinun­
ter. Warum zitterten ihr nur so die 
Knie? Diese Abfuhr war ja nicht uner­
wartet gekommen, «ie hatte e« ja vor­
ausgewußt. Schließlich gab m au^ noch 
andere Theater .... 

Mit hochmütigen Grufi ging «1« an «In 
paar Mitgliedern de« Theater« vorüber, 
die vor dem Eingang standen, und stieg 
in ihr Taxi. 

Die freundliche Stadt war Ihr auf ein­
mal verleidet. Was soll «ie auch ^och 
länger hier? Aber wohin sonst. ..? wach 
Cattolica oder Rlccione oder Lu««in-
piccolo, wie sie ursprünglich geplant 
hatte? Oder vielleicht doch lieber irgend­
wo in« Gebirge, — Italien war viel­
leicht doch schon zu heiß ? 

Eine so hoffnungslose Müdigkeit be­
fiel sie plötzlicii, daß sie noch eine 
ganze Weile in ihrer Wagenecke sitzen 
blieb, als das Auto schon vor dem Ho­
let hielt. War es nicht Im Grunde einer­
lei, wohin sie ging? Sie war ja doch 
nirgends zu Hause, überall gab es Ho­
tels voll gleichgültiger Menschen. Und 
Feste und billige Vergnügungen und 
Männer, die eine Annäherung suchten. 

RIARBURGER ZEITUNO 

SPORT Ue fURNEN 
FnBballmeister Ton Nieder-

donaa in Marburg 
Im Marburger Rapid«tadion wird e« 

am kommenden Sonntag wiederum eicen 
ereignisvollen Fußbai Ikampftaq geben. 
Diesmal tritt die Wehrmannschaft der 
Standarte Marburg zum einem Fußball-
kampf an, in dem der Meister von Nie­
derdonau, der Badener AC, den Gegner 
abgeben wird. Die Fußballmannschaft 
der Standarte Marburg wird i>ich aus 
den bekanntesten Spielern der Abteilung 
Rapid, Reichsbahn und Reichspost dar 
SG Marburg zusammensetzen und «o 
eine Stadtauswahl von Marburg abge­
ben. Da auch dem Badener AC ein aus­
gezeichneter Ruf vorausgeht, wird es 
gewiß wieder einen sportlich hochste­
henden Kampf am grünen Rasen geben. 

SC Kapfenberg unterlag in 
Rosenthal 

Im ersten Treffen der beiden Gruppen­
sieger der stelrlschen Fußballmeister­
schaft, des SC Kapfenberg und der BSG 
Rosenthal, kam es in Rosenthal zu einer 
überraschenden Niederlage des Gau-
meister«. Die Kapfenberger mußten sich 
trotz verzweifelter Anstrengungen mit 
2:0 (1:0) geschlagen geben. Am kommen­
den Sonntag wird das Rückspiel In Kap­
fenberg die letzte Entscheidung bringen. 

Bei den Meisterschaften von Wien 
und der Donau-Alpengaue im Wurftau­
benschießen gab es hervorragende Br 
gebnissa. Oberstleutnant Körner (Wt) 
holte lieh die Wiener Meisterschaft mit 
94 Treffern und 100 Tauben, Meister der 
Donau- und Alpengaue wurde Schödl 
(Wien) mit 92 Treffern. 

SGOP Wien wurde Handball-Berelchs-
meister der Frauen, da er die Frauen 
des HC Graz überzeugend 4:1 schlug. 

Gebiet Oberdonau wieder Jugendmel-
ster im Kajak-Slalom. Zum zweiten 
Male holte sich die HJ-Mannschaft de« 
Gebietes Oberdonau bei den Deutschen 
Jugendmeisterschaften In Hirschberg 
(Riesengebirge) den Titel des Reichssie­
gers der HJ im Kajak-Slalom mit der 
Mannschaft Helmut Bruckner, Frans 
Grafetsherger und Kurt Fädler, «ämliche 
vom HJ-Bann Steyr (SK Amateure 
Steyr). Die Jungen aus Oberdonau sieg­
ten mit 2346 Punkten vor dem Gebiet 
Sachsen mit nur neun Punkten Vor­
sprung und erwarben sich damit die 
Goldene Meisterschaftsnadel der HJ. 

Die Wiener Reichsbahn-Boxer mußten 
beim Vexgleichskampf mit KAC Rapid-
Klagenfurt eine hohe Niederlage von 
12:4 Punkten hinnehmen. 

Altmeister KIttstelner (LSV Mainz) 
Feierte beim Mannheimer Radrennen 
rund um den Friedrichspiatz über 80 
Runden (64 km) den siebenten Sieg der 
Rennzeit. 

Die Berliner Tenni«- Berelchsmelster-
ichaften brachten im Männereinzel die 
Begegnung Göpfert—Koch, die beim 
Stande 6:3, 3:6, 7:5, 8:7 für Koch abge­
brochen wurde. 

Die Iltelkämpfe der deutschen Fech­
ter werden vom 1. bis 5. September aus­
getragen. Der Austragsort wurde noch 
nicht festgelegt. 

Das Internationale Pflngstfufiballtur-
nler In PreBbnrg endete mit einem Sieg 
des SK Eisenbahn Sofia vor SK Bra­
tislava Das Entscheidungsspiel der bei­
den Erstplazierten gewannen die Bulga­
ren mit 2:1 (2:0). 

Ein Sedländerkampf Ungarn—Schweiz 
wurde in Budapest ausgetragen, In dem 
die Ungarn mit 28:18 Punkten ^egreich 
blieben. 

Im PuBballtretten zwischen der ita­
lienischen Wehrmacht und der deutichen 
Luftwaffe In Cremona blieben die Ita­
liener, in deren Reihen namhafte Spie­
ler standen, mit 7:3 erfolgreich. 

Osendarp lief 10.6. Bei den Leichtathle­
tikwettkämpfen in Leiden lief der Nie­
derländer Osendarp mit 10.6 eine neue 
europäische Jahresbestzeit über 100 Me­
ter. 

Die niederländische FuBballmeister-
schaft gewann auch In diesem Jahre der 
Titelverteidifjer Ado den Haag. Die Ent­
scheidung brachte der 1:0-Sieg über En-
schede im letzen Spiel. 

Wie ihr da« alles schon bis zum Halse 
standl Jetzt schon, nach kaum sechs 
Wochen, die sie von Berlin weg war . . .1 

Mit abwesendem Lächeln verlangte 
sie vom Portier die Hotelrechnung und 
einen Fahrplan, In dem sie eine Viertel­
stunde lang herumblätterte, ohne zu 
einem Entschluß zu kommen. Dabei fiel 
ihr ein Plakat in die Augen, das In den 
bewegendsten Farbtönen zum Besuch 
irgendwelcher »Innsbrucker Festspiele« 
einlud. Dina wußte selbst nicht warum, 
aber ele entschied sich plötzlich für 
Innsbruck. Warum auch nicht? Die Fest­
spiele Interessierten sie zwar nicht son­
derlich. aber von limsbruck aus gab es 
viele Möglichkeiten. Man konnte dann 
Invmer noch sehen, wo man bleiben 
.wollte . 

Kurz nach drei Uhr saB «Ie allein In 
einem Abteil zweiter Klasse. Der Wagen 
ging direkt bis Innebruck, sie brauchte 
nicht einmal umsteigen. Die Sonne 
schien in« Kupee, es war heiß. Dina zog 
die Gardinen vor das offenstehende Fen­
ster und drückte den Kopf gegen das 
grüne Plüschpolster. Schlafenl Wenn 
man nur eine Stunde schlafen könnte. 
Oder lieber nidht, sonst würde man dafür 
wieder die halbe Nacht wachliegen. Die 
stärksten Schlafmittel nützten schon 
nichts mehr . . . 

Sie schloß die Augen. Michael — ging 
es ihr durch den Sinn. Was er wohl zu 
diesem verunglückten Debüt sagen 
würde? Hr hatte es Ihr vorausgesagt: 
»Wenn du nicht warten kannst, wirst du 
die Folgen spüren.« Noch beim Abschied 
hatte er sie eindringlich vor jeder Uber-
eilung gewarnt, ^ine letzten Worte 
klangen ihr noch Im Ohr: »Laß dir Zeit, 
Kind 
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Für die Frau 

Vitamine ffir Mutter and Kind 
Sowohl w&hreiMl der Scbwaog«richaft 

alt auoh während der Stillzeit haben die 
Vitamine für Mutter und Kind, worauf 
der »öffentliche Gesundheitsdienst« mit 
Nachdruck hinweist, besondere Bedou-
tung, so daß eine Zufuhr meist notwen­
dig wird. Während der Zeit vor und 
nach der Geburt findet im Blut der Mut­
ter eine Verminderung von Vitamin A, 
B und C dadurch statt, daß das Embryo 
ihm die für seine Entwicklung notwen­
digen Vitaminmengen entnimmt, gleich-
güllLg, ob der Vorrat der Mutter groß 
oder klein ist. Weiterhin spielen wäh­
rend der Schwangerschaft noc3i die Vi­
tamine D, E und K eine besondere Rolle, 
deren Fehlen lu bestimmten Krankheiten' 
führt Während der Stillperiode wird 
dem Kind die notwendige Vitaminmenge 
mit der Muttermilch zugeführt. Da Vita­
min- und Fettgehalt gegen Ende jedes 
Stillens zunimmt, ist es notwendig, dar­
auf zu achten, daß die Brust immer völ­
lig leer getrunken wird. In Jedem Falle 
Ist es aber notwendig, sobald sich Man­
gelerscheinungen zeigen, für notwendige 
Anreicherung an Vitaminen m sorgen. 

Keine kalten Unterlagen ftlr helBe 
Bügel eisen 

Wenn die Tage länger werden und die 
Sonne heller scheint, nimmt das Fenster­
putzen wieder einen breiteren Raum bei 
den häuslichen Arbelten ein. Zum Fan-

ster gehAren die Gardinen, und wenn sie 
gewasoheo sind, sollen sie tadellos ge­
bügelt wieder wie neu erscheinen. Auch 
die Frühjahrs- und Sommerkleidung der 
Frauen und Mädchen bringt häufigere« 
Bügeln mit sich, so daß es lohnt, auch 
dabei einmal zu überlegen, wo Gas und 
Strom gespart werden kann. Es ist Ver­
schwendung, einen kleinen, weißen Kra­
gen allein zu bügeln und nur um seinet­
willen ein Eisen zu erhitzen. Man muß 
schon ein paar Stücke zusammenkommen 
lassen. Auf vielen Bügelbrettern befinden 
sich zum Abstellen des Eisens festnnge-
brachte Bleche, auf welche die Hausfrau 
gern das Eisen mit der ganzen Bügel­
fläche absetzt. Durch die Berührung der 
heißen Bti^elsohle mit dem kalten Blech 
entstehen sehr erhebliche Abstrahlver­
luste, so daß das Eisen viel schneller 
auskühlt und nur kurze Bügelzeiten er­
reicht. Immer wieder müssen die Gas­
flamme oder der Strom die vergeudete 
Wärme ersetzen. Während des Bügeins 
stelle man deshalb auf feste Unterlagen 
die Eisen nur hochkant oder wähle eine 
luftdurchlässige Unterlage, 

Grützkncben 
1 Tasse dick ausgequollene gekochte 

Grütze (50 g mit knapp H 1 Wasser an­
gesetzt), 1 Ei, I Tasse Zucker, 1 Tasse 
Mehl, 1 Eßlöffel Milch, '/i Backpulver. 
Ei und Zitrone werden schaumig ge­
rührt Dann gibt man die Grütz« sowie 
das mit dem Backpulver vermischte und 
gesiebte Mehl und die Milch hinzu. Der 
Kuchen wird bei Mittelhitze gebacken. 

Aus aller Welt 

Das schlichte Kreuz aus Eisen 
In der Berliner Ordenswerkstatt 

» . . .  v e r l i e h  d e r  F ü h r e r  d a s  R i t t e r k r e u z  
des Eisemea Kreuzes ...« Fast ti({lich le­
sen wir diese Worte in der Zeitung, spricht 
der Rundfunk io schlichten, knappen Sit­
zen von den Kämpfen und Taten, mit de­
nen diese Tapfersten unseres Volkes sich 
in das Buch der öeschichte eindetratfen 
haben. Wenij nur erfahren wir von dem 
Leben derer, die auf ihrer Brust das Ei­
serne Kreuz tratfen, — fast nichts aber 
wissen wir von der Anfertigung und dem 
Werdegang dieser schOnsten, sinnfällig­
sten und treditiottsreichsten deutschen 
Auszeichnung, die, In schwersten Stunden 
der deutschen Geschichte gestiftet, die 
Brust vieler deutscher Minner ziert, die 
ihre höchste Bewährungsprobe vor dem 
Feinde bestanden haben. 

Wir haben einmal eine Werkstatt auf­
gesucht, in der neben all den vielen an­
deren Auszeichnungen, Brustschilden und 
Kokarden auch die Eisemen Kreuze, Rit­
terkreuze und selbst das Eichenlaub mit 
Schwertern in vtelen mühseligen Arbeits­
prozessen geschaffen werden. Im Herzen 
Berlins liegt diese Werkstatt, und man 
sieht es dem Hause von außen nicht an, 
daB in ihm viele fleißige und geschickte 
Hände am Werk sind, daB dort gestanzt 
und geprägt, gelötet und verzinnt, versil­

bert und vergoldet, geschraubt und poliert 
wird, bis ein Eisernes Kreuz nach dem 
andern, mit der Anstecknadel oder dem 
schwarz-weiß-roten Bande versehen, die 
Werkstatt verläßt 

Gerade die Herstellung der Eisemen 
Kreuze ist Tradition in dievem Hause; 
denn hier entstanden schon, bevor im heu­
tigen Ringen die Eisernen Kreuze an alle 
Fronten wandern, an denen deutsche Sol­
daten stehen, die Eisernen Kreuie, die im 
Weltkrieg die Brust so manches Soldaten 
schmückten, und hier wurden auch schon 
die schlichten Kreuze aus Eisen angefer­
tigt, die schönster Lohn für die Bewäh­
rung in den Kämpfen der Jahre 1870/71 
waren. 

Riesige Pressen schneiden aus einem 
Stück Eisen das Mittelstück, also das ei­
serne Kreuz selbst Friktions- und Exzen­
terpressen stanzen aus Silberblech die 
Umrandung, die nun, nachdem sie in 
Schwefel- und Salpetersäure und Queck­
silberbad von allem anhaftenden Schmutz 
und Staub gereini|{t worden ist, in das 
versilberte Bad gesenkt wird. Bereits nach 
wenigen Minuten kommt das eben noch 
unansehnliche Stflck versilbert aus dem 
Bad, in dem Zyankali, Chlorsitber und 
900-karStige Feinsilberplatten diesen Pro-

sef betrirkt haben. Surrend und schnur­
rend drehen sich die Räder ae den m die­
sem Raum stehenden Maschinen, und ehe 
wir uns noch nach ihrem Zweck erkundi­
gen können, hält der Meister mit ruhiger, 
geübter Hand die silberne Umrahmung 
des Eisernen Kreuzes gegen eines der Ka­
der, und dann sehen wir es glänzend und 
blank in die unteren Arbeilsräume zur 
weiteren Bearbeitung wandern. Dort wird 
das eiserne Mittelstück zwischen zwei die­
ser Umfassungen gelegt, die an den Rän­
dern susammengelötet werden. 

Ehe aber da« Eiserne Kreuz säuberlich 
verpackt hinauswandert, wird es noch in 
mühseliger Handarbc;it verputzt und po­
liert. Wenn es nach all diesen Arbeitsvor­
gängen einer letzten eingehenden Prüfung 
standgehalten hat, dann erst kann es hin­
ausgehen SU den deutschen Soldaten, dit 
Europas Grenzen schirmen, und einen 
Teil des Dankes abstatten, den die Hei­
mat ihren tapfersten Sfihnen zollt. 

Komische Brandgräber im Odenwald 
entdeckt An der »Mümlinglinie« des 
römischen Grenzwalls, die sich vom 
Main bei Odemburg zum Neckar zog 
und unter Trajan ums Jahr 100 n. d. Ztw 
erbaut wurde, stieß man bei den Oden 
walddorf Hesselbach, wo sich ein römi­
sches Kastell befand, aui eine Anzahl 
römischer Grab- und Brandhügel. In den 
i n n e n  a u s g e m a u e r t e m  G r a b h ü g e l  f a n d  
man Scherben von Urnen und Asrhe 
Die Brandhügel erwiesen sich als Stel­
len, an denen mehrfach und zu verschie­
denen Zeiten Leichen verbrannt wurden. 
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Ji«f, WM« SMMk, Ckarlall Daateft. Mat 
WldaiaMB, H«Bt lichter. 
Ni iefMdlleha alcht sfalasssnl ^ 

ÜdiHylele Kadertcmciiwic 

Millwoch, I*. and DoBaerilaf. IF. Jaal — ass t* Ute 
— alB luiUger Bauemfllm 

Die Pfingfltoi^el 
Wmr ••Maar, Maria ABdarflasI, llaaBaa ttalsar aad 
dia Bawohnar ainei ganzen Oorfti iB KlidnaB Trachtaa 
Ptr JBgaadllcha ngalasHal 

Barg-Lichisplele Olli 
»achssBlaldarslrala 

Ms If. iBBl — WIIN» OAUSf la 

Paracelsus 
•tt ABBaliaa lalahold, Mathlaa WlaaaaB, Mailla OrM 
Nr Jagaadilchk BBlar 14 Jahraa aleat safalaasaaf 

Meiropot-tichfaplele Crfll 
Ms If. JBBI . 

Frauen sind keine Engel 
Marta Harall. Axai v. Aabaaaaf, llchard lomBawakv 
fSr Jagaadllcha BBlat 14 lahraa Bichl lafalaaaaal 

l.lch<«piettfiea<er Curkicid 
hllllworh. IS. JBBI 

Kleine Mädchen, groBe Sorgen 
Bin Tarra-Fllm mit HaaaBlora Schrolh, Hateia 
•raaa, Mai GOlitorll u a 
PIr iaflaBdIlcha alt hl lafaiaasasl 

l.lch<«pieie IwrteBlicfffl 
Mlltwodt !•. and DoBBaratag, If. Aul, Uglleh wm 
20.N Uhr 

Kleine Nachtmusik 
Ha Tobli-Pllm mit HaBBai Slaliar, Halll nakaasallar, 
Chrlaü MABDAARB, Harla v. HATAA B. A 
Ptr Jugendllcha sugalaaMnl 

Ton-Licli<»piele PeNa« 

DaBBarttag, If. JBBI in |8 und M.N Uhi 

Der Polizeifunk meldet. .. 
Bla Tarra-Fllm mit Lola Mothal. Jaipar van Oartiaa, 
F. W. Schrfldar-SrhroB, Herberl Gamal, Prich Plädier. 
IrBBo Frlli, HaBi Zarch-Ballol u. v. a. — Jadar 
Auganblick Ut Spannung. |eila Sxena bringt san*«-
tlonalla übarratchungan. 
P&r jBgnBdllrhe alchl «agataiaaal 

ilclifapieiilicaler Han 

Mittwoch, Id. and DoBBaralag, If. JQBI 

Im Schatten des Berges 
•It Attila HArbIgar und Haaal Knolack. 
PIr JagaBdllcha alcbl lugalaataBl 

li«r-licfc<«piele ei4i 

Mittwoch Id und DoBBarf^ng. If. JBBI 

Der 7. Junge (Liebesurlaub) 
Dai humorvoUa Luatsplal mit Halll Plakaaiallar, 
Joa BtSchal und HPBI Holl 
Pfir Jngaadllcba nichl lagelaitaal 

tichiapiele Sachsenleld 

Mittwoch, Ii. und DoBaanUg, If. Jnal 

Anna Fawetti 
Ha dramatlachas SchauaplaJ vf t Brigitta RorBay 
UBd Malhlaa WlejBaaB, nach dam Roman ,,Liebt Im 
dunklen Haus ' von W v, HoIInndar. 
^0^jB£andllchauBlarl4JahraB^ilcMj«jalw 

Filmdieatfer TiiHer 
Millwoch, IS. und OoBBeralag, If, Juni, tAgllcb um 
18.30 und 19.30 Uhr 

Es geht nm mein Leben 
Tobli-Pllm ml' Carl Ludwig Olebl, Kllty Jaataa. Thao 
UagaB, Carl OaBBeauBB, Margit 8ra>a. 
POr Jogendlirbe nirhl tugeinitenl 

x A m t l i c h e  

Bek anntm a chiincien 

DGB LANDRAT DES KREISES CILU 

VII-B-A-St-23/43 Clin, d«i 15. Juni 1943 

Anordnung einer Strafiensperr# 
Wegen Umbau der StraBenbrücke (tber den Hudlnja-Bach 

im km 1360 dei LandstraBe III. O., wird der StraBenzug 
Unterkötting—Tüchern In der Zeit vom 18. Juni 1943 6 Uhr 
bU einschlieOlich 21. Juni 1943 um 18 Uhr ffir den Qetamt-
verkehr gesperrt. Die Umleitung nach Tüchern und lurück 
erfolgt Ober Cilll. 141 

Im Auftrage: gei. Jamilg. 

Schmerzerfflllt teilen wir mit, daß unser Heber 
Gatte, Papa und Grofipapa, Herr 

Josef Nasi 
Sfldbahnlnspektor L 1., Inhaber des goldeBen 

Verdlenstkrenze« 

am 12. Juni Im 97, Lebensjahre •erichlcden ist. 
Marburg—Laibach, den 14. Juni 1943. 

Anna, Gattint Olga und Ida, Tflchter, Guido, Enkel. 
352 

SchmerzerfOllt geben wir bekannt, dafi unter 
lieber, guter Gatte, Vater, Sohn, Bruder, Onkel 
und Schwager, Herr 

Hans Donik 
Maschinenschlosser 

im Alter von 25 Jahren am 2. Juni 1943 einem 
Unfälle in Kiew sum Opfer fiel. 

Die hl. Seelenmesse wird am Sonntag, den 
20. Juni in der Pfarrkirche in Kötscb gelesen. 

Roß wein, den 15. Juni 1943. 

Die trauernden Hinterbliebenen: 
Anna Donlk, Gattin i Hennine, Tochteri die Pa-
mlUen Donlk und Boboneti sowie alle Qbrigen 

Verwandten. 354 

SchmerzerfQllt gebe Ich die traurige Nachricht, 
daß mein innigstgeliebter Gatte, Vater. Bruder, On­
kel und Schwager, Herr 

Josef Kores 
Kaufmann in SchSnsteln 

am 13. Juni 1943, nach kurzem, schwerem Leiden, Im 
57. Lebensjahre im Gaukrankenhaus Cilli verschie­
den ist 

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 16. Juni 
1943, um 17 Uhr, am Stadtfriedhof Cilll statt. 

ScbOnsteln, am 14. Juni 1943. 353 

Maria Kores geh Leslak, Gattin i Josef Köret, Sohn, 
drxt. bei Wehrmacht, und alle übrigen Verwandten. 

Wohnort- u. Anschriftändemng 
mflssen unsere Poslbezleher solort dem suslBn-

digen Poslami (ntchl dem Verlag) melden. 

.Marburger Zeitung' Vertrlebsablellung 

In tiefer Trauer geben wir bekannt, daß unser 
lieber Gatte, Vater und Großvater. Herr 

Stefan Hmelina 
uns nach langem, schwerem Leiden am Montag, 
den 14. Juni 1943 im 63. Lebensjahre für Immer 
verlassen hat. 

Die Beerdigung unseres lieben Toten findet 
Mittwoch, den 16 Juni 1943. um 16 Uhr. auf dem 
Städtischen Friedhofe statt. 

Die hl. Seelenmesse wird am Donnerstag, den 
17. Juni, um 6.30 Uhr, In der Pfarrkirche gelesen. 

Cllli, Gurkfeld, den 15 .luni I94.T 

In tiefer Trauer; Maria Hmelina, Gattini Gottlleb, 
Resl, Josef und Kunigunde, Söhne und Töchter 

Im Namen aller Verwandten. 142 

Denk jetzt Im Sommer . 
sch^n an denW^fff^! 

' 

Deine 
Fuße-
Deine 
lümemden! 

4 Weg mit den „Kohlenfressern** 
• Ruß und Asche I 

Muß das sein, Aicha und Ruß In Herd und Ofen t Kdnn* 
wegsl Nur „Kohlenklau" hat daran laina Freude. Schon 
eine Rußschicht von nur 1 mm Dicke bedeutet einen Mehr* 
aufwand an BrennstefFvon 5^to gegenüber gut oerelnlgten 
Feuarstfitten) denn Ruß und Flugasche in den HeluCgen 
verschlechtern den WörmeObergang beim Herd on die 
Kochtöpfe, und beim Ofen an den Raum. Vlol Wfirme 
geht dadurch unnOtz in den Schornstein. Inigasamt ergibt 
das für Deutschland einen |öhrliä>an Verlust von atwa 
2V3 AAill. Tonnen Kohlen, das lind jeden Tag 7 lange 
vollbelodena EiienbohnzOge. 

Wer jetzt  sich etwas Muhgmacht,  
im Winter über diesen lochtl  

Wuiwllawtaa endFulbFeimwi v»rl«ot*( 
dar saH 60 Jahr»* ^ ^ ^, 
bawAhrta Fulkratn A 

Oasaa ly M. S3 aad 7S Plannii 
la daa AMll**kaa aad Ofogarlm 

* Oehvol e«bSrt Ins 
feldpo>l«>l€k<henl 

Gehwol 

Harr sucht möbl. Zimmer. — 
Kranvogel, Zwettendorfer-
strafie 32, Drauweiler. 364-8 

Wohnungstausch 

Ppimariis DP. med. Fritz von Radlcs 
Fachant fftr RSntgen- und Lichthellkunde 

hat sein 

Privat-Röntgen-Insfituf 
In M • r b n r g/D r e «, Vlktrlngholgassa 20-1, orOflneL 

S p r a c h s t u B d e a i e l t e u t  
Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 16 bis 
17 Uhr, Mittwoch und Samstag von 11 bis 12 Uhr. 
Zugelassen zu allen Krankenkassen. 370 

Kleine Hausmelsterei, Zimmei 
und Küche, wird getauscht ge­
gen Sparherdzinuner oder Zim­
mer und Küche. Adresse in 
der Verwaltung des Blattes. 

365-9 

Tausche kleines Zimmer in 
Neudorf gegen größeres Spar­
herdzimmer im Magdalenen-
viertel, Thesen oder Stadt­
mitte. Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes. 366-9 

Funde - Verluste 

Kleiner 
Anzeiger 

Bürokraft, Ende 50. rüstig und 
agil, sucht per 1. Juli Posten. 
AntrAge unter »Wohnungsbei­
stellung arw.« an die Verw. d. 
Bl, 307-5 

Offene Stellen 

Realitäten und 
Geschäftsverkehr 
Zn kaafen gesucht 

Baugeschaft oder Villa für 
Bauunternehmer im Kreis Cilll 
oder Marburg sofort zu kau­
fen gesucht. Bauunternehmer 
Eugen Larcher, Sawensteln 3, 
bei Lichtenwald 114-6-2 

Voi llmlelluno voB ArballikrII. 
las oiaS dia ZnitlBiBiaag IB-
•ISndlnea Arb«IUanilea atBqfboll 

vardaa. 

Zu verkaufen 
Zucbthasen, Angora und Rie­
senschecken, zu verkaufen. — 
Windenauerstraße 1. 377-3 

Neuet Hasenstall mit 14 Hasen 
um 300 RM zu verkaufen. Adr. 
in der Verwaltung des Blattes. 

355-3 

Violine um 150 RM zu ver­
kaufen bei Verweger, Park-
straße 24. 356-3 
Schöne, neue Straßenschuhe 
Nr. 37, mit echter Sohle, ge­
gen Bezugschein zu verkaufen. 
Vogler, Marburg-Drau, Unter-
Rotwelnerstraße 8. 357-3 

Zu kaufen gesucht 
HQhnerfallnester kauft oder 
tauscht gegen Hühner »Will­
kommhof«, Wachsenberg. 

358-4 

Kaufe ein guterhaltenes Da-
mee- oder Herrenfahrrad und 
eine 80- oder I20b8ssige Kla­
vierharmonika. Adresse In der 
Verwaltung des Blattes. 3.St)-4 

Stellenf^esuche 
Suche Stelle als Kraftwagen-
lahrer, Pahrsrhdin IL Adresse 
in der Veiw, 360-5 

Maschinenschlosser, Anstrei­
cher, Binder und Hilfsarbeiter 

|für dauernde Beschflftigunq 
^ dringend gesucht. Bestätigung 
über Arbeitsamt. Anfragen an 
die Konservenfabrik Südobst, 
Marburg-Drau, Rudolf-Puff-
Gnsse 12. ^9^-6-6 

Sltzkasslerin und Küchengehll-
fin (Ober) wird sofort aufge­
nommen. Cafö SchloBberg, 
Cilll. 

Sofort wird Berufsköchln auf­
genommen. Grazer Brnu-Re-
staurant, Tegetthoffstraße 3. 

361-6 

Eine perfekte Restauratlons-
körhln, eine Zahlkellnerin, ein 
Küchenmädchen und zwei Ser­
viererinnen werden aufgenom­
men. Anschr. In der Verw. des 
Blattes. 36^ 
Hausgehilfin zu 3 kleinen Kin­
dern «m Lande gesucht. Anträ­
ge: »Willkommhof«, Warhsen-
hera 

Zu mieten <f<>Rucht 

Möblierte Zimmer tüi unseren 
Oberbuchhalter, für weiblicha 
und männliche Kanzleikräfte 
und technisches Personal drin­
gend gesucht. Anträge an 
Südobst, Marhurg/Drau, Rudolf-
Pufl-Gasse 12, Fernruf 2043, . 

, ^-8 

Möbl. Zimmer von ruhigen 
Herrn gesucht. Antr, a. d. Ver­
waltung d. »M. Z.« unt. »Freu-

,dtia. 3118 

Jena Parson, walcha in Brunn-
dorf bzw, Drauweiler von 
Pflngstsonntag auf -montag ein 
schwarzlackiertes Damenfahr-
rad, Aktentasche, Photoapparat 
und braunen Herrenhut in 
Verwahrung genommen bat, 
wird gebeten, in Brunndorf, 
Lembacherstraße 24, mitzutei­
len, wo sich die Gegenstände 
befinden. Belohnung 200 RM. 

• --n 

Schwarzer Damenglacehand-
schuh am Pflngstsonntag ver­
loren. Abzugeben gegen Be­
lohnung in der Verw. des Bl. 
oder Brunndorf, Stormgasse 26. 

^ 373-13 

Verloren wurde am 14. Juni 
um 12 Uhr auf dem Wege 
Triester—Perko—Koloniestra­
ße ein weiß gestricktes Kinder-
jackerl mit langen Ärmeln. 
Abzugeben Brunndorf, Lilien-
crongasse 25. 367-13 

Verloren Srhlösselbund im le­
dernen Etui. Abzugeben gegen 
Belohnung bei der Hausmei-
sterin, Nagystraße 15. 368-13 

Weißer Spitz verlaufen, hört 
auf den Namen »Pickl«. Ab­
zugeben gegen Belohnung bei 
Perz, Neudorf, Unter-Rotwel-
nerstraße 101. 369-13 

Brieftasche mit kleinem Geld­
inhalt und Ausweispapier auf 
Neimen Franz Feichter, Fast 
231, ist Samstag nachmittag 
verloren gegangen. Der ehr 
liehe Finder wird gebeten, ge-
gegen gute Belohnung 7ur0ck 
zubringen oder zu schicken. 

370-13 

Goldene Armbanduhr mit ro-
'tem Band wurde am Samstag 
um 23 Uhr vom Cafi »There-
sienhof« über die Reichs 
brücke, Poberscherstr.iße, bis 
zur Dienststelle des Steir. Hei 
matbundes verloren. Der ehr­
liche Finder wird gebeten 
dieselbe gegen hohe Beloh­
nung beim Poliyeifundamt oder 
bei der »Marburger Zeitung» 
abzugeben. 371-13 

Verschiedenes 
Schweres Bauernpferd zu tau­
schen oder zu verkaufen. — 
KdrntnerktidQe 33. 372-14 



Seite 6 * Nr. 167 4» Mittwoch, !6. Juni MARBURGER ZETTUNO 

Glückwünsche des Gauleiters 
Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. 

Uiberreither hat an den Spielleiter der 
Stadlischen Bühnen in Graz, Dr. Hans­
jörg Adolfi, aus Anlaß der Vollendung 
des 65. Lebensjahres ein herrliches 
Glückwunschschreiben gerichtet und ihm 
für seine vieljährigen künstlerischen 
Leistungen seinen Dank ausgesprochen. 
Desgleichen hat der Gauleiter dem Gra­
zer Kunsthistoriker und Kunstschriftstel­
ler Dr. Robert Graf zu seinem 65. Ge­
burtstag herzliche Glückwünsche über­
mittelt. Den beiden Jubilaren ging auch 
ein Glückwunschschreiben vom Landes­
kulturwalter, Gauprcpagandaleiter Gu­
stav Fischer, zu. 

Der Schauspieler Hans 
Junkermann-

In einem Berliner Krankenhaus ver-
r'.arb nach kurzem, schwerem Leiden am 
Pfingstsamstaji im 72. Lebensjahre der 
Staatsschauspielcr Hans Junkermann. Mit 
ihm tritt ein Darsteller von der Bühne ab, 
der jahrzehntelanji dem Berliner Publi-
l:um und darüber hinaus im Film Hun­
derttausenden von Menschen Heiterkeit 
und Freude, Lachen und Entspannung iJe-
bracht hat. 

Junkermann wurde am 24. Februar 1872 
als Sohn des Hoischauspielers Au){ust 
Junkermann jjeboren und begann seinen 
eigentlichen Aufstieg am Residenrtheater 
in Wiesbaden. Seit 1890 wirkte er in Ber­
lin, an den verschiedensten Bühnen — 
zuletzt am Schilfbaucrdanim-Theater. 
Vviederholt war er in Amerika tfilig und 
hat dort auch deutsche Filme gedreht. In 
Bühne und Film war er der Vertreter 
eleganter Komik. 

Früh trat Hans Junkermann zur natio­
nalsozialistischen Bewegung, der er noch 
kämpferisch angehörte. Neben seinen viel-
fälti j jen Aufgaben im Verbände der preu­
ßischen Staatstheater und im Bereich des 
deutschen Films war er führend in der 
aus einer Kampfgemeinschaft entstande­
nen »Kameradschaft der deutschen Künst­
ler«. Dienst am Theater und am Film er­
füllte sein Leben, von dem er mehr als 
fünfzig Jahre der Bühne mit j jrößtem Er­
folg gewidmet hat. 

Die grösste der Welt 
Dm dntsch« Volk Khcakt« lU mIhm SoldatMi 

Kriegszeiten lehren um Men»ch«o dl« 
Wirklichkeit dei Geiste«. Malchin« und 
Muskel sind begrenzte Funktion, be«eelt 
sie Dicht der ideenbesessen« Wille, der 
Geist des Kämpfer». Trennung und Ent­
behrung verblassen vor innerem Besitx. 
Was die Front vollbringt und die Hei­
mat besteht, ist Tat des Geistei. 

Geist war im Dasein de» Menschen 
Wort. In den Stunden, da die Waffen 
schwelgen, gewinnt das Wort Gestalt, 
gesagt von Mann zu Mann, empfangen 
im Lesen eine« zeriiMenen Zeitschriften-
blattes, eines zerschlissenen Buche», da« 
irgendwo auftauchte. Zahllos »ind die 
Zeugnisse dessen, wa» in einem »tillen 
Augenblick der Front ein Kapitel Wil­
helm Raabes, Rilkes Cornett, ein Ab­
schnitt des Zarathustra oder ein Ver» 
Hölderlins zu bedeuten vermag. Es kann 
auch ein schlichte Erzählung «ein, die 
Erinnerung weckt und Glück beschwört. 
Wer will darüber entscheiden? Gewiß l»t 
nur, daß das Buch in der Hand de« 
Frontsoldaten einen Wert gewinnt, den 
er allein, der abgeschnitten von aller 
menschlichen Kultur das Schicksal ru 
bestehen hat, ganz begreift. 

Die vierte Büchersnmmlung des deut­
schen Volkes für die Front hat ihren 
Abschluß gefunden. Das Ergebnis darf 
uns mit Freude und Stolz erfüllen. 
10 413 481 Bücher wurden gespendet, au« 
denen 48 775 Büchereien eingerichtet 
werden konnten. Damit wurde das bl«-
her beste Ergebnis der vorjährigen Samm­
lung um etwa eine Million übertroffen. 
Das Gesamtergebnis aller vier Sammlun­
gen erreicht die Summe von 35 971 745 
Büchern. 36 Millionen Bände — eine so 
umfangreiche Bücherei gibt es kein 
zweites Mal, und so rasch, in knapp drei 
Jahren, ist noch nie eine Bibliothek aul­
gebaut worden, und niemals ist es bisher 
möglich gewesen, ein ganzes Volk ge­
schlossen an einem solchen Aufbau zu 
heteiligrni 

Im jähre 1939 rief Reich'slelter Rosen­
berg das deutsche Volk zur Bücher-

fifV* 

»ammlung fOr lelne Soldaten zum eriten-
mal auf. Niemand hat »ich die»em Ruf 
entzogen, und das Hauptamt Schrifttum 
hat mit fteinan Gau- und Kraiischrift-
tum»beamten •owi« Gliederungen der 
Partei diese große Aktion durchgeführt. 
Denkt man »ich die gewaltige Zahl der 
ge»ammeltcn Bücher bildlich umgesetzt, 
in der Weise etwa, daß man sie sich in 
Kisten zu je 100 Stück vorstellt, so wür­
den sich eine Kistenmenge von 359 717 
ergeben, die in einem Waggon verpackt 
zu je 300 Stück, annähernd 1200 Eisen­
bahnwaggons füllen würden. 24 Güter­
züge müßten mit je 50 Waggons diese 
Büchermenge transportieren. Wer sich 
aber von diesen Zahlen noch kein klare» 
Bild machen Icann, dem sei angeraten, 
sich diese 36 Millionen B&nde einmal In 
einer Reihe nebeneinander aufgestellt 
zu denken. 540 km würden dabei heraus­
kommen, eine Strecke, die man' mit dem 
D-Zug in 8 Stunden abfahren könnte. 

Unter elleD Schwierigkelten der Ver-
hSltnisM ist diese ungeheuere Leistung 
vollbracht worden als eine schöne, zeug­
nisgebend« Tat im Dienste des Geistes. 

Wie weit aber steht dabei noch der 
sichtbar« Erfolg hinter dem unsichtbaren 
zurück — der materielle hinter dem 
Ideellen. Denn auch diese Bücher blie­
ben ja tote Ding« aus Papier, wenn sie 
nicht tausendfAItig umgesetzt würden in 
st&ndig sich erneuerndes Leben. Erst im 
schöpferischen Prozeß des Aufnehmens 
und Verarbeltens, des Aneignen« und 
Weiterbilden«, «mauert sich da« Kultur­
gut eines Volkes. In seinem Dankaufruf 
berichtet Reichsleiter Rosenberg von den 
1 ausenden von Dankschreiben unserer 
Soldaten für die Vermittlung dieses Gu­
te«. Das deutsche Volk aber weiß, daß 
nicht der Soldat, sondern daß es selbst 
zu Dank verpflichtet ist denen gegen­
über, die stündlich mit Ihrem Leben 
diese Kultur zu schützen bereit sind. 

In Marburg fing er an 
Zum 65. Geburtsta]{ eines beliebten Grazer Schauspielert 

Juntfe Birken auf der Sommerwlcso Wc1tbl1d-Hai* 

Mit lieben Menschen feiert man gerne 
ein Wiedersehen. Und es war für mich 
eine wirklich herzerquickende Stunde, 
als Ich dem Jubilar Dr. Hansjörg Adolfi, 
dem »ewigen Jüngling« des Grazer 
Schauspiels, meine Glückwünsche zu 
seinem »Fünfundsechzigsten« aus Mar­
burg überbracht«. Darüber freute «r sich 
ganz besonders — und das hatte seinen 
guten Grund. Denn Hansjörg Adolfi (sein 
bürgerlicher Name sei hier nicht ver­
raten) erlebte die Feuertaufe auf den 
Brettern, die die Welt bedeiUen, in un­
serer schönen Draustadt. Im Jahre 1909 
spielte der junge Doktor des Rechtes 
hier eine Roll« in dem Lustspiel »Das 
Konzert« von Hermann Bahr. Er ging 
nämlich von «einer trockenen Wissen­
schaft »über die Hürden«, «s trieb ihn 
zur lebendigen Kunst, und so wurde «r 
zu einem Gestalter des Lebens, das «r 
so sehr liebt«. 

»Ich habe dl« Stadt noch in so lieber 
Erinnerung —t sagt der Jubilar, und 
dann zählt «r «11« jene StftUen auf, wo 
er im Kreis seiner Kameraden saß. »Und 
im CafÄ Zentral, der alten Künstler­
klause, spielten wir immer Billard —• 
fügt er lächelnd hinzu. 

Adolfi hat noch Immer sein altes 
Lausbubenlachttn — ein Lachen, das 
richtig aus dem Herren kommt und ihm 
seinen Erfolg «ichert. Wir erinnern uns 
dann gemein««m an die Jahre der Sy­
stemzeit, in denen wir in Graz ein Ka­
barett gründeten. Ich «chriebe die Texte 
dazu — und das Kabarett ging pleite. 
Aber nicht etwa gerade deswegen, weil 
Ich die Texte schrieb oder gar weil 
Hansjörg sämtliche Hauptrollen Inne­
hatte — sondern einfach deswegen, weil 
in Graz kein Kabarett gedeihen konnte 

und niemals gedeihen wird. Dazu sind 
sein« Menschen viel zu bodenverwur­
zelt. Aber wir erinnern uns trotzdem 
gern der Zeit gemeinsamer Arbeit. 

Dann erzählt mir Adolfi, der gebo­
ren« Grez«r und Dr.-Jurls der Grazer 
Universität, »pensionsberechtigter« Be­
amter der k. u. k. Pinanzbehörde, der 
mit raschem Entschluß alle bürgerlichen 
Aussiebten auf den Nagel hängte und 
der Stimm« d«r Kunst folgt«, von der 
Zeit — ganz« Tierzehn Jahr« — in der 
wir uns nicht mehr sahen. Er ging noch 
in den Jahr«n vor dorn Umbruch nach 
Berlin nnd wurd« dort »Liebkind«. Und 
das will in Berlin, der anspruchsvollen 
raschlebigen Weltstadt schon etwas 
heißen! 

Nach dem Umbrach «bvr zog «« dl«-
B«n Künstl«r, d«m d«r »Humor des Her­
zens« schon auf dem Gesicht geschrie­
ben stehjt, wieder in sein« Heimatstadt, 
wo er jetzt wieder für die Grazer »der 
Adolfi« ist. Zwei erwachsene Söhne hat 
er, alle beide stehen im Dienst des Va­
terlandes. 

Gerne möchte Ich mir noch »Protek­
tion« (»Die Katakomben«) ansehen, in 
denen Adolfi gegenwärtig Triumphe 
feiert. Aber trotz »Protektion« des Mei­
sters bekomme ich keine Karten. So 
muß Ich eben warten, bis ich den »ewi­
gen Jüngling« Adolfi vielleicht im kom­
menden Herbst einmal auf einem Gast­
spiel im Stadttheater Marburg begrüßen 
kann. Denn In dieser Zelt feiert «r sein 
fünfunddreißigstes Bühnenjubiläum, und 
es wäre doch zu nett, wenn er sich dann 
auf jenen Brettern zeigen würde, auf de­
nen «r begonnen hatl 

Hans Aatr 

Das schöne Wiener Stadtbild 
Das Wiener KQnstlerhaus bringt Im 

Rahmen der traditionellen FrQhjahrsaus-
stellung eine Sonderschau, die dem schö­
nen Wiener Stadtbild gewidmet ist. Pano­
ramen vom Kahlenberg, der Terrasse de» 
Belvedere-Schlosse» oder dem Hochhau» 
gemalt, sind neben Einzeldarstellungen 
vertreten. Man sieht unter anderem Arbei­
ten von Hafner, Karlinsk, K. L. Prin^, 
Frank, Igo Poetsch, Vinzenz Gorgon, Bru-
senbauch, Oskar Laske, Viktor Pipals, 
Karl Moll, Erich Millerhauenfel«, Han« 
Razoni, Leopold Blauenateiner, Fritz Zer-
ritsch, Sergiu» Pauser usw. Die Frflhjahr»-
ausstellung selbst nimmt diesmal weni­
ger Raum ein, steht aber qualitativ eben­
falls auf hohem Niveau. Hier herrscht 
da« Porträt und die Landschaft vor. Wei­
tere Ergänzungen der Frühjahrsauistel-
lung bilden eine Mcdaillen-Schau und eine 
im Gebäude der ehemaligen »Sezession« 
untergebrachten Kollektivausatellung der 
Meisterpreisträger der Stadt Wien 1943, 
de« Maier« Rudolf Paoher, de« Bildhauer« 
Josef Milllner und des Holzschneider« 
Suitbert Lobisser. 

Leseab«nd« zur Kullurbetr«uuBg In 
Ob«rdon«tt. Nach d«m Erfolg der frei­
zugänglichen Mal-Konzert« , wurd« in 
Linz nun auch anf dem lit«rarischen 
Sektor eine ähnliche Veranstaltungs­

reihe In Form wöchentlicher Leseabend< 
eröffnet, die, gleichfalls frei zugänglich,' 
zwanglos eine lebendige Einführung in 
die großen Werke der deutschen Lite­
ratur geben, das Verständnis zum Buch 
vertiefen und zugleich während der 
kriegsbedingten Buchknappheit - einen 
Ersatz durch Vorlesungen schaffen. Be­
gonnen wurde mit Leseproben aus 
»Paust* 1. und 2. Teil. 

Der sudetendeuMch« Dichter ftobert 
Hoblb«ura machte bei einer Gemein­
schaftsveranstaltung des Literarischen 
Verein» luid der Bruckner-Vereinig^ung 
Dresden seinen großen Dresdener Freun­
deskreis mit seinem Sonettenzyklus 
»Von den kleinen Dingen« und mit den 
»Balladen vom, Geist« bekannt, die 
demnächst erscheinen werden. 

Dl« ersten flämischen Kulturtage fin­
den in der Zeit vom 12. bis 22. Juni in 
Mecheln, der »Stadt der flämischen Kul­
turtage«, statt. 

Der brave Roland 
Von Heinz SIeguweit 

Da saß der Gemeinderentner Nettel­
brink auf dem Türstein und sog an sei­
nem Pfeilchen Das Pfeifchen war kalt, 
es brannte nicht, und der Gemelnderent-
rer war ernst, kaum grüßte er, der 
Herr Nachbar. Auch einfache Menschen 
haben's zuweilen mit den Ratsein dieser 
Welt, sie sind dann philosophisch, das 
macht blaß, da« zwingt zur .Stille. Die 
Leute «ohen eine Kluft und wissen nicht, 
ob man hindurch muß oder ob man hin­
über könnte. Ja, dürfte man schweben. 
Oder am Wunschring drehen. 

»Nicht war, Herr Naohbar: wenn ich 
«in Vöglein wär ,. .1« 

Er nickte. Ihm war etwa« zerbröckelt, 
nun fand er keinen Zusammenhang mehr. 
Das Leben schien ein Pfeifchen, das im 
Munde stak, aber nicht brannte. Hatte 
man Tabak fehlte das Pener. Hatte man 
Feuer, fehlte der Knaster. Der alte Herr 
sog und sog. vergebens, es kam kein 
Qualm, nur ein Kopfschütteln und dann 
schon wieder ein Blick zu mir. 

»Wo drürkt's, Herr Nachbar?« 
Er holte den Mutz von den Lippen: 

»Der Roland, Herr, mein guter Rolandl' 
Roland war de» Rentners Hund, ein 

schöner Schäferhund, hellbraun mit spit­
zen Ohren und einem treuen Glanz, wenn 
«r so guckte. Der alte Nettelbrink hub, 
atemschöpfend, zu erzählen ani lauter 
Erlrmerungen Er holte sie so sorgfältig 
wl« aus einei Truhe hervor: »Sonst, 
wenn ich nach Hause kam, lief mir der 
Roland entgegen. Herrje, auf hundert 
Meter kam er schon, sprang an mir hin­
auf, bellte vor Lust, wedelte mit der 
Rute, ließ die Zunge flattern, bellte aber­
mals, wollte gehätschelt sein, galop­

pierte Im Kreis, sprang auf» neue herbei, 
der gute Roland. Oder Ich warf ein Holz 
In den Fluß, mein Roland fegte kopfüber 
hinterher, brachte es wieder, »chüttelt« 
sich dann daß die Nässe stob.« 

Ich erinnerte mich dessen. Ich wußte 
ferner, daß man den Roland vor Mona­
ten gemustert und für tauglich befunden 
hatte. War kein leichter Abschied ge­
wesen für den Rentner und Veteran: wie 
hat er gewinkt, als man den Roland holte. 
Und wie hat der Roland sich hundertmal 
umgeschaut, als er, an der Leine zuk-
kend, mit einem fremden Beamten über 
die Brücke mußte. Weit fort. Keiner 
ahnte, wohin. 

»Fassen Sie Trost, Herr Nachbar. Auch 
der Roland ist nun ein Stück Soldat.« 

Der alte Herr blickte groß: i»Und ob 
er Soldat wurde. Ich habe es schwarz 
auf weiß. Roland hat schon Meldungen 
durch« Feuer getragen Hat Verwundete 
aufgespürt. Hat Schlitten voller Brot ge­
zogen. Hat nie gemuckt und gemurrt, 
mein Roland.« 

»Seien Sie stolz, Herr Nachbarl« 
»Bin ich. Mann, bin Ich gern. Das ist 

es alles nicht.« 
Mir dämmerte was. Und Ich setzte 

mich neben den Alten auf den Türstein: 
»Ihr Roland — er lebt nicht mehr?« 

»Er Ist tot, Herr. Im Osten hat er sich 
strecken müssen.« 

Mir tat's «chon leid. Und der alte 
Nachbar, der seinen Kummer schleppte, 
sollte meine Hand auf »einem Arm spü­
ren. Da rückte er näher, etwa« «cheu, 
und sog wieder an dem kalten Pfeif­
chen: »Ich wags's nicht, bitter darum zu 
sein. Nein, Ich denke halt nach, ob's in 
jedem Fall stimmt, daß ein Hund, so ein 
tapferer und treuer, nun wirklich keine 
Seele oder dergleichen haben soll. Ich 

m«in« das so: Ist der Rol«nd ein für alle­
mal tot, hinüber und vergessen, oder 
schwebt er doch noch Irgendwo ...?« 

Das war «s, warum dei Nachbar Net­
telbrink sich härmte. Um des Hundes 
Seele. Ich aber sollte eine Antwort wis­
sen? Im alten Rollwagenbüchlein stand 
die Geschichte von den Landsknechten 
zu lesen: Als sie eines Tages in den 
Himmel fuhren, wollten die Engel und 
alle frommen Seelen protestieren. Die 
Landsknechte paßten nicht hierher, hieß 
es, sie sängen laute und rauhe Lieder, 
sie tränken Wein, spielten Würfel, schlü­
gen auf die Trommel und überhaupt. Der 
Herrgott wurde rot vor Zorn: Er habe 
für die Landsknecht« einen ganz beson­
der» feinen Raum, donnerte er, und das 
eine sollten sich die lammfrommen See­
len merken: In dl« Höll« kämen dl« 
Landsknecht« nicht und auf keinen Palll 

So erzählte ich's dem Veteranen Net­
telbrink, so daß er, abermals scheu bllk-
kend, zu wissen begehrte, ob der Rolland 
möglicherweis« auch da oben einen be­
sonderen Raum...? 

»So ist es, alter Kamerad, akkurat nnd 
genau »o ist es. Denkt an das wunder­
liche Rollwagenbüchlein.« 

Ein Lächeln flog übers Angesicht des 
greisen Mannes. Gewiß, «r sah sich heim­
lich schon auf einer Wolke stehen, nahe 
vor den Pforten des ewigen Azurs. Und 
der Roland lief Ihm entgegen. Herrje, 
auf hundert Meter kam der Roland schon, 
sprang an Ihm hinauf, bellte vor Lust, 
wedelte unbändig mit der Rute, ließ die 
Zung« flattern, bellte abermals, wollte 
gehätschelt sein, galoppiert« im Kreis, 
sprang aufs neu« herbei, der gute, der 
tapfere Roland ... 

Für heute bewegten meinen Nachbarn 
keine Welträtsel mehr. Er stopfte sich 
das Pfeifchen voll. Er zündete den Kna­

ster an, bließ drei Kringel durch den 
Abend hin, stand vom Türstein auf und 
ging ins Haus. 

Ein Mädchen rettet' 
Peter Brand 

Von Ellen Aram 

Es war um die Jahrhundertwende, als 
die kleine Stadt Koburg eine Sensation 
hatte. 

In den Morgenstunden hörten die Leute 
auf der Straße ein Prasseln und Krachen 
und sahen zu Ihrem Entsetzen ein Bau­
gerüst, das um einen hohen Schornstein 
aufgebaut war, zusammenstürzen. Ein 
vielstimmiger Schrei ertönte, und alles 
«ilt« zur Unfallstelle. 

Zum Glück hatte niemand auf dem 
Gerüst gearbeitet Doch als man zu dem 
etwa 40 Meter hohen Schornstein em­
porblickte, sah man oben am Kranz 
einen Mann sitzen, der heftig mit den 
Händen winkte. 

Der jung« Bauarbeiter Peter Brand 
hatte zufällig allein an der Ausbesserung 
der Schornsteinkrönung gearbeitet und 
sich, als er das Zusammenkrachen des 
Gerüstes hörte, geistesgegenwärtig dort 
hinaufgeschwungen. Nun saß er rittlings 
In einsamer Höhe und starrte verzwei­
felt zu den unten stehenden Menschen 
hinunter. 

Tausend Pläne wurden sofort zur Ret­
tung Brands entworfen Keiner war 
durchführbar. Es blieb nur ein Ausweg; 
man mußte ein neue» Gerüst aufführen. 
Doch das würde zu lange Zelt in An­
spruch nehmen. Ratlos sah sich die 
Menge an. Der Mann dort oben schien 
verloren. < • 

Fo/Ä unä Kultur 

Hedwig Bieibtreu-Jubilium Im Burg-
tbeater. Das Burgtheater bringt am il. 
Juni zum 50jährigen Burgtheaterjubiläum 
von Hedwig Bleibtreu eine Neuinszenie­
rung von Otto Ludwigs Schauspiel »Da» 
Fräulein von Scuderi« mit der Jubilarin 
in der Titelrolle. Die Regie führt Lothar 
Müthel, die Bühnenbilder und Kostüme 
entwarf Stefan Hlawa. 

Die Grlllparzer-Gesellschaft veranstal­
tet am 23. Juni Im Schönbrunner Schloß-
thealer mit den jungen schauspieleri­
schen Kräften der Schauspielschule de« 
Burgtheater« eine Aufführung von Grill-
parzer« »Sappho«, 

Den Hölderlintag ehrten In Wien da« 
Burgtheater durch eine Aufführung sei­
ner »Antigone«-Nachdichtung in der 
Inszenierung von Lothar Müthel und das 
Theater In der Josefstadt durch die von 
Heinz Hilpert besorgte Neuinszenierung 
der »Empedokle8«-Tragödle. 

Auch Bukarest feierte Hölderlin. Am 
100. Todestag Friedrich Hölderlins hatte 
das Deutsche Wissenschaftliche Institut 
in Bukarest zu einer Gedenkfeier gela­
den, zu der sich zahlreiche führende 
Persönlichkeiten des rumänischen Kul­
turlebens — darunter der Dichter Jon 
Plllat, der Hölderlin ins Rumänische 
übertragen hat —, Vertreter der Ge­
sandtschaft des Reiches und der große 
rumänische und deutsche Arbeits- und 
Freundeskreis des Instituts versammel­
ten. 

»Das Mythische in der Dichtung Höl­
derlins« Ist der Titel einer Untersuchung 
von Han» Gottschalk, die gegenwärtig 
bei Cotta erscheint. Diese Arbelt über 
das Ziel des dichterischen Ringens Höl­
derlins Ist ein Vermächtnis des jungen 
Gelehrten, der im Osten gefallen ist. 

Im Opernhaus der Stadt der Reichs­
parteitage Nürnberg wird in den Tagen 
vom 13. bis 20. Juni eine «Festlich« 
Woche heiterer deutscher Opern« v«r-
antsaltet, in deren Rahmen »Die vier 
Gröbiane« (Wolf-Ferrari), »Die beiden 
Schützen« (Lortzing) und »Der Einakter-
Abend« zur Aufführung gelangen T-en 
Abschluß dieser Woche bildet die Ur­
aufführung der heiteren Oper »Slgnor 
Formica« von Hans Grimm. 

Di« Städtischen Schauspiel« In ]|oppot 
und Gotenhafen begannen am 13. Juni 
ihre zweite Spielzeit In Zoppot mit Ur­
aufführung von Adalberts Lustspiel 
»Kehrselte der Medaille«, Auch die für 
die vorige Spielzeit erworbene Komödie 
»Himmeltau« von Ortner wird In dieser 
Spielzelt uraufgeführt. Ferner ist dl« 
Aufführung einer Übersetzung von Tlrso 
de Molinas »Rivalin ihrer selbst« ange­
kauft. Am 20 Juni beginnt die erste 
Spielzelt im Gotenhafen, wo inzwischen 
die Bühne fertiggestellt ist. 

Die Forster Rosengarten-Spiele, die In 
Forst In der Lausitz, Ostdeutschland, 
eine gewisse Berühmtheit erlungt haben, 
werden vom 19. Juni bis 25. Juli ver­
anstaltet. 

Dresdner Schillerwoche. Die vor eini­
ger Zeit angekündigte Schlllerwoche de« 
Staatlichen Schauspielhauses Drestlen 
findet unter dem Motto »Der jung«. 
Schiller« In den Tagen vom 20. bis 27. 
Juni statt. 

Das Waldtheater BürgsteUi, das vom 
Ensemble des Leitmeritzer Stadltheaters 

,bespielt wird, eröffnete seine Sommer­
spielreit mit der Operette »Ein Mädel wie 
Du« von Rudolf Perak. 

Unter dem Titel »GruB der Heimat« 
hat Josef Schneider im Auftrag von 
Gauleiter und Reichsstatthalter Konrad 
Henlein einen Auswahlband sudeten­
deutscher Dichtung herausgegeben, der 
ein Gruß und Dank des Sudetenlande» 
an seine Frontkämpfer sein soll. , 

Ein Helm der Niederländisch-Deut­
schen KuHurgemelnsrhalt wurde in Ge­
genwart des Relchskommls<iars und zahl­
reicher deutscher und niederläpdischer 
Gäste In Den Haag eröffnet. 

Die Deutsch-Japanische Gesellschaft 
beendete ihre kulturgeschichtliche Vor­
tragsreihe über Japan, die im letzten 
Halbjahr Im Meistersaal zu Berlin durch­
geführt wurde Dabe.i referierten be­
kannte deutsche Japankenner über Ja­
pan und seine ostasiatische Sphäre, 
seine Gesrhichte und Kultur. 

Da drängte sich plötzlich ein junges 
Mädchen durch die Menge. »Macht 
Platzl Ich weiß wie dem Manne zu hel­
fen istl« riet sie aufgeregt. Man sah sie 
verwundert an, einige lachten verächt­
lich Was konnte schon ein In Bausa­
chen unerfahrenes Mädchen für einen 
Einfall habenl Ausgewachsene Männer, 
Fachleute dazu, wußten sich ja hier kei­
nen Rati Doch die Vernünftigsten inach-
ten Platz. »Bitte, so weit zurückzutreten, 
daß der Mann oben sehen kann was ich 
ihm zeigen will«, forderte das junge 
Mädchen. Man bildete einen weiten 
Kreis um sie. Sie» stellte sich in dessen 
Mitte und winkte zu Peter Brand hin­
auf. Der Mann oben winkte zurück, als 
wolle er ein Zeichen des Einverständnis­
ses geben. Das Mädchen zog einen 
Strumpf aus und hob ihn langsam hoch, 
dann begann sie ihn vorsichtig an einem 
Ende aufzurlbbeln. Plötzlich bückte sie 
sich, nahm ein Steinchen auf, band es 
an das Ende des wollenen Fadens von 
ihrem Strumpf, und wiederum fuhr sie 
fort, den Strumpf weiter aufzutrennen. 
Langsam sank der Stein am Faden zu 
Boden. Als er Ihn berührte, wiederholte 
sie das Manöver. Schließlich begriff der 
Mann dort oben. Er zog ebenfall» einen 
seiner wolenen Strümpfe aus, liand ein 
Mauersteinchen an das Fadenende 
trennte den Strumpf auf und Heß den 
Stein am Faden langsam in die Tiefe sin­
ken, wo er dann von den Wartenden 
empfangen wurde. Man band einen fe­
sten Faden daran, an dessen langem Ende 
ein Seil mit einem Haken befestigt 
wurde. Und es war noch keine Stunde 
vergangen, da hatte Peter Brand den 
Haken oben befestigt und sich an dem 
Seil vorsichtig hinuntergelassen. Durch 
den guten Einfall des jungen Mädchens 
war der Mann gerettet 


